










237Interkulturalität als Anspruch der Musikpädagogik?

Den Fokus auf afrikabezogene Lerngegenstände zu legen, ist aufgrund 
zweier Beobachtungen sinnvoll: Erstens löste Volker Schütz in den 1990er-Jah-
ren eine Welle der Afrika-Begeisterung aus, nachdem er ein Arbeitsbuch für 
den Musikunterricht in den Sekundarstufen mit dem Titel „Musik in Schwarz-
afrika“ (1992) veröffentlichte. Angeregt durch dieses folgten weitere musik-
didaktische Publikationen, darunter „Rhythmen und Lieder aus Guinea“
(1997) von Thomas Ott und Famoudou Konaté. Zweitens zeigt die Recherche 
afrikabezogener Materialien in aktuellen Musiklehrwerken die weite Verbrei-
tung ebendieser: Nahezu jedes Lehrwerk enthält afrikabezogene Lerninhalte. 

Diskrepanz innerhalb der Interkulturellen Musikpädagogik

Das Forschungsfeld Afrika im Musikunterricht ist Teil der Interkulturellen 
Musikpädagogik, unter der Verschiedenes zusammengefasst wird. Vor 
nahezu 20 Jahren, im Jahr 2000, erarbeitete Dorothee Barth eine inhaltliche 
Systematisierung dessen, was unter dem Terminus Interkulturelle Musikpädago-
gik zusammengefasst wird, und schlug in ihrem damaligen Aufsatz eine 
Abgrenzung vor: So stünden Unterrichtsmaterialien entweder in einer „aus-
länderpädagogischen“ oder „musikethnologischen Tradition“ (Barth, 2000, 
S. 33). Eine inhaltsähnliche, terminologisch aber differierende Abgrenzung 
nimmt Thomas Ott viele Jahre später vor und unterscheidet zwischen der 
„migrationsbezogene[n]“ und der „musikkulturelle[n]“ Perspektive innerhalb 
der Interkulturellen Musikpädagogik (vgl. Ott, 2012, S. 115). In einem aktuel-
len Handbuchartikel über Interkulturelle Musikpädagogik entwickelt Doro-
thee Barth ihre Termini weiter und unterscheidet zwischen einer „Beschäfti-
gung mit musikalisch-kulturellen Situationen in Einwanderungsgesellschaften“ 
einerseits und der „Auseinandersetzung mit den Musiken der Welt“ (Barth, 
2018, S. 545) andererseits. Hintergrund dieser Differenzierung, das betont 
Barth schon im Jahr 2000, seien unterschiedliche Zielsetzungen, Methoden 
und Herangehensweisen (vgl. Barth, 2000, S. 28 und 33). Trotz dieses Plädo-
yers für eine Differenzierung werden gerade Ziele innerhalb des Diskurses 
Interkultureller Musikpädagogik häufig nicht im Hinblick auf die jeweilige 
Perspektive separiert betrachtet, sondern generalisiert und als allgemeine 
Ziele der Interkulturellen Musikpädagogik herausgestellt. Zur Veranschauli-
chung dieser These soll an dieser Stelle der Lexikonartikel über „Interkultu-
relle Musikpädagogik“ aus dem 2005 erschienenen „Lexikon für Musikpäda-
gogik“ dienen: In diesem unterscheidet der Autor Matthias Kruse zwar 
zunächst zwischen einer Beschäftigung mit den Musikkulturen der in 
Deutschland lebenden Migrant*innen und deren Nachkommen sowie einer 
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Beschäftigung mit Musikkulturen, „die überwiegend durch die modernen 
Medien vermittelt werden“ (Kruse, 2005, S. 119). Ziele jedoch werden darauf 
folgend für beide Perspektiven zusammengefasst dargestellt, so etwa will ein 
interkultureller Musikunterricht laut Kruse zum einen „zu Offenheit, Empa-
thie, zur kognitiven wie affektiven Toleranz und Akzeptanz gegenüber frem-
den Kulturen erziehen“ (Kruse, 2005, S. 120). Zum anderen solle eine Beschäf-
tigung mit anderen Kulturen ebenso „die Reflexion der eigenen Kultur sowie 
(ggf.) deren Modifizierung fördern“ (Kruse, 2005, S. 120). 

Der Diskurs über Interkulturelle Musikpädagogik weist daher eine Diskre-
panz auf, die viele Fragen offenlässt: Einerseits grenzen einzelne Autor*innen 
zwei Perspektiven voneinander ab, da sie von unterschiedlichen Zielsetzungen 
ausgehen. Andererseits ist zu erkennen, dass andere Autor*innen ebendiese 
Ziele beider Perspektiven zusammenfassen, wobei sich die Frage stellt, auf Ba-
sis welcher Überzeugung sie dieses tun. Ungeklärt ist nicht nur, ob die Ziele 
beider Perspektiven tatsächlich identisch sind und sein können, sondern wel-
che Ziele jeweils überhaupt in musikdidaktischen Publikationen verfolgt wer-
den. Die Erforschung des Themenfeldes Afrika im Musikunterricht ist als ein 
wichtiger Anfang zu sehen, gesicherte Antworten auf diese Diskrepanz inner-
halb des Fachdiskurses zu geben. Inwiefern Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zwischen den beiden Perspektiven bestehen, kann jedoch erst nach 
einer weiteren separierten Erforschung von Zielen beantwortet werden. 

Historische Dimension des Forschungsfeldes

Das Forschungsfeld Afrika im Musikunterricht ausschließlich anhand gegen-
wärtiger Schulbuchmaterialien und ohne Rückbindung an seine jahrzehnte-
lange Präsenz zu erforschen, wäre unzulänglich. Häufig im Diskurs uner-
wähnt – wie auch in dem oben aufgezeigten Lexikonartikel – bleibt die 
historische Dimension der musikethnologischen Perspektive Interkultureller 
Musikpädagogik. Diese Perspektive ist tatsächlich wesentlich älter als die mig-
rationsbezogene und lässt sich bis in die 1920er-Jahre zurückverfolgen, etwa 
zu Leo Kestenberg und Edgar Rabsch (vgl. Cvetko, 2013, S. 184–185; s.a. Cvetko, 
2018, S. 197), und damit zu einem Zeitraum, in dem die Vermittlung von Musik-
kulturen über moderne Medien noch keine Rolle spielte (s. o.).

Umfangreiche Recherchen zeigten etwa einen Zufallsfund auf, dem als bis-
lang chronologisch frühester Quelle eine hohe Bedeutung zukommt: Hans 
Burkhardt und Edgar Rabsch veröffentlichten Ende der 1920er-Jahre ein drei-
bändiges Schulbuch mit dem Titel „Musik“, das im zweiten Band mehrfach 
afrikabezogene Beispiele enthält. Adressiert an die Jahrgangsstufen „Unter-
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Tertia bis Unter-Sekunda“ befinden sich beispielsweise innerhalb des IV. Kapi-
tels „Außerdeutsche Volksmusik“ neben Liedern aus Frankreich, Italien, Eng-
land, Island und Schweden auch drei „Lieder aus dem ehemaligen 
Deutsch-Ostafrika“ (Musik Teil II, 1928, S. 231). Ebenso wird in dem darauffol-
genden Abschnitt „Die Anfänge der Musik“ ein Melodiebeispiel des 
„Negerstamm[es] der Wadschagga am Kilimandscharo“ angeführt, um die 
„unterste Stufe“ der „erste[n] Musikentwicklung der Menschheit“ zu veran-
schaulichen, sowie zur Darstellung der Pentatonik, „als die vielleicht älteste 
Bildung einer Tonleiter“, neben anderen auf die „Nachkommen der alten Nu-
bier (Nordafrika)“ (Musik Teil II, 1928, S. 235) verwiesen. 

Obwohl weitere Forschungen in der Historischen Musikpädagogik folgen 
müssten, die noch ältere Quellen dahingehend untersuchen, lässt sich zum 
jetzigen Zeitpunkt festhalten, dass sich die musikethnologische Perspektive, 
im Besonderen das Thema Afrika im Musikunterricht, über einen Zeitraum von 
rund 100 Jahren erstreckt. 

Systematische Dimension des Forschungsfeldes 

Die Analyse und Auswertung einer Vielzahl an afrikabezogenen Materialien 
in Schulbüchern einerseits und musikpädagogischen Fachzeitschriften ande-
rerseits lässt verschiedene Intentionen erkennen, die in rund einem Dutzend 
unterschiedlicher Motive kategorisiert werden können. Auf die induktive Her-
leitung wird im Rahmen dieses Aufsatzes nicht eingegangen. Im Folgenden 
werden zwei Motive herausgegriffen und exemplarisch an jeweils einem 
Schulbuchbeispiel veranschaulicht. Ein vertiefender Einblick in die Studie 
würde darlegen, dass sich in mehreren Schulbuchbeispielen dasselbe Motiv 
zeigen ließe. Die hier vorgestellten Motive – das Ethik- und das Evolutionis-
musmotiv – sind aufgrund ihrer Verschiedenheit ausgewählt worden, um das 
Spektrum an Motiven deutlich zu machen. 

Schulbuchanalyse: Das Ethikmotiv 

Mit afrikabezogenen Materialien intendieren einige Autor*innen die Förde-
rung von Offenheit, Toleranz, Akzeptanz, Anerkennung o. ä. Diese Schlag-
worte werden innerhalb der Schulbuchanalyse als Ethikmotiv zusammenge-
fasst. Die terminologische Rückbindung an Ethik ist an eine Begriffs-
verwendung angelehnt, die Oliver Kautny etwa in seinen Aufsätzen 
„Anerkennung, Achtung, Toleranz …? Auf der Suche nach ethischen Begrif-
fen für die Interkulturelle Musikpädagogik“ (Kautny, 2018a) und „Ethische 
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Abb. 1: Spielpläne Musik 7/8 (1986)

Dimensionen in Zielen des interkulturellen Musikunterrichts. Eine Annähe-
rung“ (Kautny, 2018b) zugrunde legt. 

Das Schulbuch „Spielpläne Musik 7/8“ aus dem Jahr 1986 enthält innerhalb 
des Kapitels „Begegnungen mit Kulturen“ zwei Doppelseiten mit dem Titel 
„Musik in Afrika: Musik der Hamar“ (vgl. Spielpläne Musik 7/8, 1986, S. 138–
141). In dem einleitenden Absatz wird auf die Ethnologen Ivo Strecker und 
Jean Lydall verwiesen, die seit 1970 die Kultur der Hamar in Südäthiopien 
erforschten. Auf diese Einleitung folgt ein Absatz zur Geschichte der Hamar, 
daran anschließend werden zwei Instrumente vorgestellt, die Flöte und die 
Leier; die Doppelseite enthält Informationen in Textform, Hörbeispiele und 
ergänzend dazu Bilder. Auf der ähnlich gestalteten zweiten Doppelseite ste-
hen Gesänge der Hamar im Vordergrund (vgl. Spielpläne Musik 7/8, 1986, 
S. 140–141). 

Welches Motiv diesen beiden Doppelseiten primär zugrunde liegt, wird 
nur durch den dazugehörigen Lehrerband deutlich. In diesem ist ein Brief 
abgedruckt, den Rudolf Nykrin, Mitherausgeber von „Spielpläne Musik 7/8“, 
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an den Ethnologen Ivo Strecker adressiert. Dieser Brief ist hinsichtlich der Mo-
tivfrage besonders aufschlussreich: Zur Beantwortung der Frage, warum 
überhaupt afrikabezogene Materialien im Musikunterricht aufgegriffen wer-
den, übernimmt der Musikdidaktiker das Begründungsmuster des Ethnolo-
gen – eine davon separierte didaktische Begründung oder Ausschärfung bleibt 
aus. Vielmehr erhofft sich Rudolf Nykrin durch die Offenlegung von Streckers 
Argumenten für eine Beschäftigung mit afrikanischen Kulturen die Motiva-
tion der Schüler*innen für diesen Unterrichtsinhalt steigern zu können (vgl. 
Spielpläne Musik 7/8, Lehrerband, 1992, S. 106). In seinem Brief schreibt Rudolf 
Nykrin Folgendes: 

„Lieber Herr Strecker, 
aufgrund Ihrer genauen Forschungen beim Stamm der Hamar haben wir […] ein 
Kapitel über die Musik dieses Volkes gestalten können. Schüler in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz begegnen jetzt den Bildern aus dem fernen Afrika, 
hören etwas von der Geschichte, den Instrumenten, Gesängen und Menschen 
dort. Sie selbst haben einen Teil Ihres Lebens der Erforschung jener afrikanischen 
Kultur gewidmet …

Abb. 2: Spielpläne Musik 7/8 (1986)
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Warum haben Sie das getan? Ich stelle Ihnen diese Frage, weil ich meine, daß 
Schüler und Lehrer, die etwas über die persönlichen Motive des Autors dieser 
Seiten im Schülerbuch wissen, eher bereit sein könnten, sich im Unterricht mit 
dem nicht gerade naheliegenden und leichten Thema zu beschäftigen. 
Was lernen wir eigentlich bei all dem – ein wenig über das Leben und die Musik 
der Hamar, oder geht es um mehr? …“ (Spielpläne Musik 7/8, Lehrerband, 1992, 
S. 160)

Ivo Strecker antwortet gleichermaßen in Form eines Briefes auf die Anfrage 
von Rudolf Nykrin. Seine Argumente lassen sich dem Ethikmotiv zuordnen, 
denn seiner Einschätzung nach ist die aktuelle Aufgabe der Ethnologie und 
ganz allgemein der Beschäftigung mit fremden Kulturen darin zu sehen, gegen 
rassische, ethnische und kulturelle Diskriminierungen anzukämpfen: „Wir 
müssen lernen, Menschen und Dinge zu achten“ (Spielpläne Musik 7/8, Lehrer-
band, 1992, S. 161). Seine Gedanken stützt Ivo Strecker auf das Vorhandensein 
multikultureller Gesellschaften, insofern als „[d]ie neuen Nachbarn“ zwar 
interessant seien und unser Leben bereicherten, es aber auch zu Konflikten 
komme (vgl. Spielpläne Musik 7/8, Lehrerband, 1992, S. 161). Zu der Frage, 
warum ein afrikabezogenes Thema sich hierfür besonders eigne, erläutert Ivo 
Strecker die Notwendigkeit einer Kontrastierung, bevor er diese Annahme an 
einem konkreten Beispiel der Hamar veranschaulicht: 

„Ich glaube, man fängt am besten zuerst mit wenigen Beispielen an, wo Men-
schen in einer sehr anderen Umwelt und unter sehr anderen Bedingungen als 
wir leben. Gerade wenn die Unterschiede als groß, aber dennoch begründet und 
sinnvoll erkannt werden können, fängt der Lernprozeß an“ (Spielpläne Musik 
7/8, Lehrerband, 1992, S. 161).

Schulbuchanalyse: Das Evolutionismusmotiv

Neben einem Ethikmotiv zeigt die Analyse afrikabezogener Materialien in 
Musiklehrwerken ein Evolutionismusmotiv auf, das terminologisch an die Evo-
lutionismustheorie angelehnt ist, von einer Höherentwicklung abendländischer 
Kultur ausgeht und sich mittels dreier Charakteristika rekonstruieren lässt:4 Im 
Fokus dieser Schulbuchbeispiele steht erstens die Entwicklungsgeschichte eines 
„abendländischen Musikinstruments“, wobei afrikanische Musikinstrumente 
zur Veranschaulichung von Vorformen herangezogen werden. Zweitens werden 
afrikanische Musikinstrumente (u. a. ein burundisches Zitherinstrument, ein 

4 Auf eine Skizzierung der Evolutionismustheorie soll in diesem Rahmen verzichtet werden. 
Zur Einführung siehe beispielsweise Kohl, 2012, S. 151–163.
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Musikbogen aus Ruanda, eine liberianische Harfe) als Beispiele ausgewählt und 
in der Chronologie eben jener Entwicklungsgeschichten weit an den Anfang 
gestellt, zuweilen gar in die Vorzeit, wobei die Abbildungen dieser Musikinstru-
mente keine historischen Quellen, sondern zeitnahe Aufnahmen sind. Drittens 
werden afrikanische Musikinstrumente als einfache und primitive Ur-Instru-
mente präsentiert, die auf diese Weise einen Gegenpol zur Darstellung scheinbar 
hochentwickelter „abendländischer Musikinstrumente“ bilden.

Abb. 3: Sequenzen Musik Sek. I 5/6 (1976)

Auf dem Deckblatt des Schulbuches „Sequenzen Musik Sek. I 5/6“ aus dem 
Jahr 1976 ist ein Zitherinstrument aus Burundi abgelichtet, das sich innerhalb 
des Schulbuches unter der Kapitelüberschrift „Musik aus dem Lautsprecher – 
Musik mit Apparaten“ wiederfindet. Fünf Bilder sollen auf dieser Doppelseite 
veranschaulichen, „welche Rolle Zupfinstrumente beim Musizieren in ver-
schiedenen Situationen, Zeiten und Kulturen spielen“ (Sequenzen Musik 
Sek. I 5/6, 1976, S. 73). Die Teilüberschrift „Zupfinstrumente früher und heute“
deutet auf eine zeitliche Gegenüberstellung hin. Auf der linken Doppelseite 
befindet sich das Zitherinstrument aus Burundi neben einer Darstellung mit 
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ägyptischen Musikerinnen aus vorchristlicher Zeit und einem Gemälde aus 
dem 16. Jahrhundert, das einen Lautenspieler darstellt. Hingegen sind auf der 
rechten Doppelseite eine „Gitarrengruppe in einer heutigen Musikschule“ und 
ein E-Gitarrist abgebildet (s. Angaben zu den Bildern, in: Sequenzen Musik 
Sek. I 5/6, Lehrerband, 1976, S. 166). Das Zitherinstrument aus Burundi soll – 
dies ist den Kommentaren im dazugehörigen Lehrerband zu entnehmen – 
kontrastierend dazu beitragen, am Beispiel von Zupfinstrumenten zu zeigen, 
„[d]aß die Elektrifizierung den Charakter eines Instruments vollständig verän-
dern kann“ (Sequenzen Musik Sek. I 5/6, Lehrerband, 1976, S. 150). Unterschiede 
bestünden demnach zum einen in der Lautstärke: Das burundische Zither-
instrument sei „von Natur aus leise“, wohingegen die moderne elektrische 
Gitarre andere Entfaltungsmöglichkeiten biete und sich mit Hilfe von Verstär-
kern sehr große Lautstärken erreichen ließen (vgl. Sequenzen Musik Sek. I 5/6, 
1976, S. 73). Zum anderen werden in den ausführlichen Erläuterungen im 
Lehrerband verschiedene Möglichkeiten des solistischen Instrumentenspiels 
aufgezeigt und es wird zwischen Intro- und Extravertiertheit unterschieden. 
Eine introvertierte Spielhaltung habe der Burundier, während der Gestus des 
E-Gitarren-Stars, der ein Massenpublikum ansprechen wolle, extravertiert sei 
(vgl. Sequenzen Musik Sek. I 5/6, Lehrerband, 1976, S. 168). 

Eine Jahresangabe zu dem Zitherinstrument aus Burundi fehlt, sodass über 
die zeitliche Entstehung der Aufnahme letztlich nur spekuliert werden kann. 
Da es sich allerdings um ein Farbfoto handelt, ist es zumindest hinsichtlich der 
zeitlichen Entstehung im Vergleich zu den zwei weiteren Beispielen auf der 
linken Doppelseite deutlich abzugrenzen, von denen eines um 1500 v. Chr. und 
das andere im 16. Jahrhundert entstand. Darüber hinaus unterscheidet sich die 
Art der Darstellung erheblich, ist das Beispiel des burundischen Zitherinstru-
ments kein Gemälde, sondern ein Farbfoto. Von dieser Beobachtung ausgehend 
ist die Teilüberschrift „Zupfinstrumente früher und heute“ irritierend, stellt 
sich die Frage, warum das burundische Zitherinstrument nicht den Beispielen 
zu heutigen Zupfinstrumenten auf der rechten Schulbuchdoppelseite zugeord-
net wurde. Frappierend ist nicht eine leichte (beispielsweise innerhalb eines 
Jahrhunderts), sondern eine eklatante Zeitverschiebung (bis in die Vorzeit). 

Das Evolutionismusmotiv ist in Schulbüchern der 1970er-, 1980er- und am 
Rande auch der 1990er-Jahre enthalten.5 In aktuelleren Schulbüchern ist es in 
dieser Form fast gänzlich verschwunden, bis auf eine Ausnahme: Eine Schul-

5 Auch im oben genannten Schulbuch „Musik Teil II“ (1928) ist ein Evolutionismusmotiv ent-
halten, wenn es um die Darstellung der Anfänge der Musik geht und zur Veranschaulichung 
ein afrikabezogenes Beispiel herangezogen wird (s. o.). 
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buchseite zum Thema „Vielfalt der Musikinstrumente“ in „Musik um uns 
2/3“ (2013) ist darauf ausgelegt, „Schüler für die Fragen nach den Anfängen 
und Ursprüngen von Musikinstrumenten, ihrer außerordentlichen Vielfalt 
und Bedeutung [zu] sensibilisieren und wenigstens in Ansätzen Antworten 
[zu] geben“ (Musik um uns 2/3, Lehrerband, 2014, S. 187). Wiederholt wird ein 
afrikanisches Musikinstrument einem sehr weit in der Vergangenheit zu-
rückliegenden Zeitfenster zugeordnet, indem beispielsweise einem zeitgenös-
sisch anmutenden Foto eines Afrikaners folgende Bildunterschrift zugeordnet 
ist: „Musikbögen sind seit über 15 000 Jahren bekannt; sie haben sich vermut-
lich aus dem Jagdbogen entwickelt“ (Musik um uns 2/3, 2013, S. 320). Informa-
tionen zum geographischen und zeitlichen Hintergrund des Fotos sowie zur 
Herkunft des halbnackt abgebildeten Afrikaners, der einen solchen Musikbo-
gen in seinen Händen hält, fehlen. Im Kontext dieser Schulbuchseite wird je-
doch der Eindruck erweckt, als diene dieses Bild zur visuellen Veranschauli-
chung des Ursprungs von Musikinstrumenten – und zugleich des Ursprungs 
der Menschheit überhaupt. 

Ausblick 

Die konkrete Veranschaulichung zweier Motive und ihrer Einbettungen in 
verschiedenen Musiklehrwerken zeigt nur einen kleineren Ausschnitt der 
Forschungsergebnisse. Nichtsdestoweniger sind drei Aspekte zu betonen: 
Erstens ist zurückblickend auf den oben genannten Lexikonartikel von Mat-
thias Kruse festzuhalten: Auch im Zusammenhang mit afrikabezogenen 
Materialien sind Schlagworte wie Offenheit, Toleranz und Akzeptanz wieder-
zufinden (Ethikmotiv). Zweitens sind zwar diese Schlagworte im Diskurs 
Interkultureller Musikpädagogik allgegenwärtig und werden häufig als pri-
märes Ziel genannt, allerdings existieren viele weitere Motive mit Blick auf 
afrikanische Themen im Musikunterricht. Die Motivfrage lässt sich somit 
nicht auf das Ethikmotiv reduzieren, vielmehr ist eine Vielfalt an unterschied-
lichen Motiven vorhanden, die sich etwa in einer Gegenüberstellung des 
Ethik- und Evolutionismusmotivs andeutet. Drittens ist das wiederholte 
Auftreten eines Evolutionismusmotivs (1920er- / 1970er- bis 1990er- / 2010er-
Jahre) erstaunlich. Während die Evolutionismustheorie seit Jahrzehnten stark 
in der Kritik steht und Ethnolog*innen sich längst von ihr abgewendet haben, 
ist es irritierend, das Evolutionismusmotiv in einem relativ aktuellen Musik-
lehrwerk wiederzufinden. 

Trotz der Grenzen, die eine Schulbuchanalyse mit sich bringt, wird durch 
sie eine Reihe an verschiedenen Motiven deutlich. Deren Systematisierung und 
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Beschreibung stellt ein Novum dar. Gleichermaßen wesentlich ist es, Kontexte 
dieser Motive zu erarbeiten und Zusammenhänge aufzuzeigen, um mit einer 
holistischen Perspektive auf Basis verfügbarer Materialien eine Theorie über 
die Einbindung der Musik aus Afrika in den Musikunterricht rekonstruieren 
zu können. Dass dabei dennoch nie sämtliche Motive erfasst werden können, 
soll abschließend mit einem weiteren Zitat von Ivo Strecker aus dem besagten 
Brief an Rudolf Nykrin untermauert werden:

„Auch die Frage nach dem Sinn der Beschäftigung mit anderen Kulturen ist 
schwierig, weil es auf sie unendlich viele Antworten gibt.“ (Spielpläne Musik 7/8, 
Lehrerband, 1992, S. 160)
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Polyversale Musikpädagogik im glokalen Musiktopos

Polyversal Music Education Within a Glocal Music Topos

Musikhochschulen sind hochgradig international. Dieses Spezifikum lässt sich am Bei-
spiel Basels als „glokaler“ Musiktopos fassen: ein Ort, an dem sich globale Verflechtun-
gen mit lokalen Verankerungen der Musik-Akteur*innen auf engstem Raum zeigen. 
Das Phänomen der spezifischen Struktur- und Prozessbedingungen für die internatio-
nalen Studierenden an Musikhochschulen kann jedoch als relativ unerforscht gelten. 
Welche Interaktionen – oder besser Interaktionssphären – zwischen Akteur*innen und 
auch institutionellen Strukturen lassen sich beschreiben und welche Implikationen 
ergeben sich daraus? Der vorliegende Beitrag beruht auf einer interdisziplinären empi-
rischen Studie im Zusammenspiel von musikpädagogischer, soziologischer und ethno-
logischer Forschung. Gemäß der konstruktivistisch inspirierten Grounded-Theory-
Methodologie (KGTM) nach Charmaz (2006) werden aktuell evolvierende Theorien 
vorgestellt: Das Konzept des Clouding Social Capital erweitert soziologische Sozial-
kapitaltheorien und erfasst die Situation der diversen Musiker*innen-Communities, 
während die polyversale Musikpädagogik für Ambiguitätstoleranz im Umgang mit 
dieser Diversität plädiert. Als Situationsbeschreibung bietet diese Studie zugleich einen 
möglichen Rahmen zur Weiterentwicklung von Musikhochschulen.

The field of music in higher education is highly international. This characteristic may be 
demonstrated by the example of Basel as a glocal music topos: a place, where global 
interconnections intertwined with local embeddings show in a confined space. The phe-
nomenon of the specific conditions for international students in higher music education 
has been subject to little research to date. The question is then, which interactions – or 
better interaction spheres – among actors and institutional structures can be described, 
and which implications do arise thereof? This present contribution incorporates insights 
gained from an interdisciplinary empirical analysis, combined with methodological skills 
deriving from the fields of music pedagogy, sociology and social anthropology. In line 
with Charmaz’s (2006) constructivist Grounded Theory Methodology the paper pres-
ents evolving theories: (a) it broadens sociological theories of social capital to capture the 
situation of the highly diverse music communities and (b) introduces the concept of a 
Polyversal Music Pedagogy pleading for purposeful ambiguity tolerance when meeting 
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apparent challenges of diversity. As a situational analysis, this study offers a possible 
framework for developing sensitivity for a forward thinking diversity management.

1. Einleitung

Ein charakteristisches Spezifikum von Musikhochschulen ist die auffallend 
große Anzahl internationaler Studierender (vgl. Clausen & Geuen, 2017, S. 9, Jey 
Aratnam, Schmid & Preite, 2016; Spelsberg, 2013, S. 18). Kein anderer Ausbil-
dungskontext weist einen vergleichbar hohen Anteil dieser sogenannten 
„Bildungsausländer*innen“ auf – regional bis zu 70 % (vgl. Schmid, Jey Arat-
nam, Preite & Frei, 2016). Die öffentlichen Trenddiskurse zum Phänomen der 
hochqualifizierten Migration blenden die internationalen Musiker*innen jedoch 
oft aus, ebenso wie die musikpädagogische Forschung die durch migrantische 
Lebenslagen bestimmten Herausforderungen. Doch eine ressourcenorientierte 
anstelle einer defizitorientierten Auseinandersetzung mit der Diversität der 
Studierendenschaft scheint gewinnbringend (vgl. Spelsberg, 2013, S. 241). So 
diagnostizieren die Musikethnologinnen Kiwan und Meinhoff Migration im 
Musikkontext als „transnationales Kapital“ (Kiwan & Meinhoff, 2011, S. 8), wäh-
rend die Soziologin Bauloz hinsichtlich hochqualifizierter Migration allgemein 
die „Tugend der Mobilität“ explizit als Entwicklungsmotor bezeichnet (Bauloz, 
2016, S. 3). Diese normative Einordnung der Migration von Hochqualifizierten 
als positiv-dynamische Kraft geht von gesellschaftlichen Verflechtungen aus, 
denen die Strukturen von Bildungsinstitutionen bislang möglicherweise nur 
bedingt gerecht werden. Vor diesem Hintergrund verschränkt das vom Schwei-
zerischen Nationalfonds geförderte interdisziplinäre Forschungsprojekt Musik 
und Migration – Interaktionssphären, Veränderungsprozesse und transkulturelle Ver-
flechtung in der Musikregion Basel (Jey Aratnam et al., 2016), das diesem Beitrag 
zugrunde liegt, soziologische und musikpädagogische Perspektiven. 

2. Von Essenzialismus zu Diversitätssensibilität: 
musikpädagogische Diskurslinien

Gemeinhin charakterisiert die Forschung Migrationsphänomene insbeson-
dere für Bildungseinrichtungen als Lernfeld: „Institutionalisierungsformen 
pädagogischen Handelns“ (Dirim & Mecheril, 2009, S. 7) würden im Hinblick 
auf Handlungsfähigkeit und Legitimität durch Diversität herausgefordert 
(Wulf, 2006). Seit den Siebzigerjahren hat hierzu in den musikpädagogischen 
Diskurslinien eine wesentliche Entwicklung stattgefunden. Karlsen, Wester-
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lund und Miettinnen (2016) beschreiben den Weg von der ethnologisierenden 
multikulturellen „pars pro toto“-Denkfigur hin zu einer ethisch begründeten 
Haltung, die zunehmend die Handlungslogik der Akteur*innen in den Blick 
nimmt. Die langjährige Tendenz zu essenzialistischen Ansätzen weicht einer 
subjekt- und bedeutungsorientierten Akteur*innenzentrierung (z. B. Barth, 
2008; Krupp-Schleußner, 2017). Blanchard (2019) entwickelt darüber hinaus 
einen dezidiert praxeologischen Zugang, in dem u. a. auch die prägende Rolle 
der Musikhochschulen hinsichtlich o.g. essenzialistischer Ansätze thematisiert 
wird (vgl. Blanchard, 2019, S. 17). Eine Abkehr von Letzteren bedeutet jedoch 
nicht zwangsläufig, dass migrationsbedingte Diversitätsdimensionen keine 
Rolle spielen: „Hier in der Musik sind alle gleich“ (Jey Aratnam et al., 2016, 
S. 394). Davon auszugehen, dass dieser z. T. explizit formulierte Grundsatz 
oder eine durch Eignungsprüfungen vermeintlich hergestellte „exklusive“ 
Homogenität der Studierenden die Institution Musikhochschule von ihrer Ver-
antwortung hinsichtlich Diversitätssensibilität entbindet, ist aus soziologischer 
Sicht zu hinterfragen. In einer komparativen Studie zur Talententwicklung 
(vgl. Petersen, 2018) zeigten sich neben Gemeinsamkeiten durchaus Unter-
schiede zwischen schweizerischen und chinesischen Musikstudierenden, die 
z. T. gerade auf unterschiedliche Förderstrukturen im jeweiligen Herkunfts-
land zurückzuführen waren. Doch o.g. Subjektorientierung hat bislang – viel-
leicht unvermeidbar – möglicherweise auch eine gewisse Strukturblindheit 
mit sich gebracht. Für einen professionellen Umgang mit Diversität an Musik-
hochschulen wären Erkenntnisse über das Zusammenspiel individueller 
Handlungsmächtigkeit (Agency) und struktureller Bedingtheiten in diesem 
Kontext eine wichtige Grundlage. 

Vermeintliche Selbstverständlichkeit der Internationalität 
und Forschungsdesiderat

Die mit der hochgradigen Internationalität der Musikhochschulen einherge-
hende spezifische Diversität als Selbstverständlichkeit wahrzunehmen (vgl. Jey 
Aratnam et al., 2016, S. 394) und deshalb kaum systematisch im Kontext aktuel-
ler Migrationsforschung und Diversitätsdiskurse zu betrachten, führt zu Leer-
stellen in der musikpädagogischen Forschung und im hochschulpolitischen 
Diskurs. Die Frage bspw. „Was wissen wir über die musikalische Sozialisation 
der vielen Musikstudierenden aus dem Ausland (…)?“ (Clausen 2009, S. 126) 
kann momentan nur mit „verhältnismäßig wenig“ beantwortet werden. Bis auf 
Ausnahmen (vgl. Ardila-Mantilla, 2007; Li, 2013; Petersen, 2018; Spelsberg, 2013) 
bietet die musikpädagogische Forschung bislang nur marginale Einblicke. Im 
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aktuellen Sammelband zu Qualitätsmanagement und Lehrentwicklung an Musik-
hochschulen (vgl. Clausen & Geuen, 2017) scheint Diversität der Studierenden 
zwar immer wieder auf (vgl. u. a. Neuß, 2017, S. 76), wird jedoch kaum systema-
tisch expliziert. Gar nicht rezipiert wird die Diversität der Musikstudierenden 
im 2011 erschienenen Positionspapier der deutschen Musikhochschulen (vgl. 
Heinrichs, 2011). Insgesamt finden sich lediglich wenige Einzelbeiträge zu 
einem professionalisierten Umgang mit Diversität an Musikhochschulen: Spels-
berg (2013) arbeitet unter hochschuldidaktischer Perspektive differenziert her-
aus, dass Lehrende an Musikhochschulen die internationale Diversität von 
Studierenden als Potenzial wahrnehmen (vgl. Spelsberg 2013, S. 10). Sie fordert 
eine Abkehr von „Normalstudierenden“ als einem mentalen Konstrukt, ver-
weist aber gleichzeitig auch darauf, dass Verschiedenheit nicht zu sehr betont 
werden soll, um Zuschreibungen und Distinktion nicht zu befördern. Aufgrund 
ihres spezifischen Fokus im Kontext E-Learning ist Spelsbergs Perspektive 
keine gesellschaftsanalytische, sodass Theorieentwicklung zu einer systemati-
schen Beschreibung der Diversität an Musikhochschulen nicht im Mittelpunkt 
steht. Insgesamt kann Diversität an Musikhochschulen also nach wie vor als 
relativ unerforschter Bereich gelten (vgl. Jey Aratnam et al., 2016). Zudem fan-
den in der diversitätssensiblen Migrationsforschung akademisch ausgebildete 
Musiker*innen bisher kaum Beachtung, sodass sich eine Forschungslücke zwi-
schen den Disziplinen auftut. Daher gilt es, die spezifischen Subjektivierungs-
praktiken als performative Selbstbildungen (vgl. Alkemeyer, Budde & Freist, 
2013) empirisch zu untersuchen. Unter Interaktionssphären verstehen wir alle 
Interaktionen im o.g. Zusammenspiel von Agency und Struktur, i.e. von Subjek-
tivierungs- und Institutionalisierungsprozessen. Der gewählte Fokus auf trans-
national vernetzte internationale Studierende leitet sich ab vom ressourcenori-
entierten Ansatz. Dieser zeigt Interesse an durch Migrationsbiographien 
bedingten Entwicklungsprozessen (vgl. Robertson, 1998). Dabei geht es weder 
darum, beispielsweise eine ostasiatische Musiksozialisation zu exotisieren 
(doing ethnicity) noch sie aus einer eurozentrischen Perspektive zu vernachläs-
sigen.1 Im vorliegenden Beitrag nehmen wir einerseits eine Analyse der spezifi-
schen Struktur- und Prozessbedingungen vor, mit denen internationale Musik-
studierende interagieren, und fokussieren andererseits auf zwei aufeinander 
aufbauende evolvierende Theorien (vgl. Charmaz, 2006). 

1 “Erasure of race in classical music discourses is part and parcel of the Western imperialistic 
agenda that rendered European high culture universal and all other cultures ethnically 
marked” (Yang, 2009, S. 23).

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   252 31.08.20   14:41



253Polyversale Musikpädagogik im glokalen Musiktopos

3. Analytische Heuristik und Mixed-Methods-Forschungsdesign

Um eine systematische Beschreibung leisten zu können, wird zunächst eine 
analytische Heuristik formuliert: Die interdisziplinäre Studie möchte die Ver-
schränkungen von Akteur*innen- und Strukturebene besser verstehen. Sie 
bezieht sich daher auf Giddens’ Structuration Theory (Giddens, 1984). Hoch-
schulen weisen demzufolge einen Doppelcharakter „als Medium und als 
Resultat der Praxis“ (Joas, 1986, S. 240) auf. Vor diesem Hintergrund nähert die 
Studie sich dem Feld mit einem vielfältige Einblicke ermöglichenden Mixed-
Methods-Ansatz (vgl. Creswell & Plano Clark, 2010).

Methodologischer und methodischer Zugang

Da die Interaktionssphären konkret im Zusammenspiel zwischen bildungs-
biographischen Reflexionen der Akteur*innen und institutionellen Strukturen 
untersucht werden sollen, bietet sich ein Design an, das unterschiedliche 
Datenarten übereinanderlegt. Dabei wird untersucht, wie internationale Stu-
dierende an Musikhochschulen im o. g. glokalen Musiktopos interagieren. 
Der Forschungsansatz der konstruktivistisch inspirierten Grounded Theory 
Methodologie (KGTM) nach Kathy Charmaz (2006) mündet in neue theoreti-
sche Erkenntnisse, die in einer zirkulär-iterativen Datengenerierung gewon-
nen werden. Er bezieht bewusst (Vor-)Theorien ein und nutzt diese für die aus 
der induktiven Analyse der Daten gewonnenen Systematisierungen. Für diese 
Forschung wurden sowohl quantitative wie qualitative Methoden verfolgt: 
Flankiert von quantitativen Befunden der Sekundärdatenanalyse aus Arbeits-
kräfteerhebungen, Hochschulstatistiken und Absolvent*innenbefragungen2

(vgl. Jey Aratnam et al., 2016) wurden bisher rund 80 halbstrukturierte, biogra-
fisch-narrative Interviews mit internationalen und autochthonen Musikstudie-
renden (s.a. Jey Aratnam, 2012) sowie problemzentrierte Interviews mit Stake-
holdern aus Musikinstitutionen, Politik und Wirtschaft geführt. Das Theoretical 
Sampling gemäss KGTM stützt sich auf hochschulische und berufliche Netz-
werke und Praxispartner (z. B. Orchester) und geht zirkulär-iterativ vor: Aus 
bisherigen Erkenntnissen werden theoretische Konzepte evolviert, deren Rele-
vanz in Interviews mit weiteren Personen vertieft wird. Hierbei haben sich 
soziologische Sozialkapitaltheorien (vgl. Bourdieu, 1983; Portes, 1998; Putnam, 

2 Die quantitativen Ergebnisse werden im vorliegenden Beitrag nicht vertieft. Siehe hierzu Jey 
Aratnam et al., 2016.
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2000) als adäquate Erklärungsmodelle für die komplexen Interaktionsformen 
erwiesen (vgl. Perkins, 2015). 

4. Ergebnisse: Die evolvierende Theorie des Clouding Social Capital

Wie lassen sich die o.g. Interaktionssphären der internationalen Studierenden 
beschreiben? Abb. 1 führt hierfür die aus den Daten evolvierten Fokus Codes
(vgl. Charmaz, 2006) mit soziologischen Vortheorien zusammen und entwi-
ckelt Letztere weiter (siehe Abb. 1 und folgende Erörterung). 

Bonding Social Capital

In einer ersten Phase des Studiums erhalten die Studierenden oft noch von 
den Eltern sowie aus der Herkunftscommunity Unterstützung. Dies kann in 
Anlehnung an existierende Theorien (Putnam, 2000; Woolcock, 1998) als Bon-
ding Social Capital (siehe Abb. 1) bezeichnet werden. Viele internationale Musik-
studierende haben tendenziell eine Spezialisierung ausschließlich auf Musik 
durchlaufen, bereits im Frühbereich wurde ausschließlich auf die Karte Musik 
gesetzt. Dieses monofokussierte Exzellenzstreben (Abb. 1) wird zu Beginn des 
Studiums durch die Migrationssituation noch verstärkt – aufgrund weniger 
Sozialkontakte ziehen sie sich für intensives Üben zurück: „mindestens ein 
Jahr hab’ ich so wirklich wie ein Zombie Musiker so ein (unv.) dort geübt“
(Alina3). Im neuen Umfeld kommt es oft auch zu persönlichen Krisen: 

„Es wird sehr viel von uns erwartet. Und vielleicht habe ich mir diesen Leis-
tungsdruck noch stärker gemacht, auch selber. (…) Das hat mich ein bisschen 
kaputt gemacht.“ (Alex) 

Strukturelle Gegebenheiten verstärken solche Krisen ggf. noch, etwa wenn 
Klavierstudierende aus dem Ausland über kein eigenes Instrument verfügen 
und auf Übungsräume an der Hochschule angewiesen sind oder wenn finan-
zielle Unterstützung durch die Eltern eingeschränkt ist. Wie die Daten zeigen, 
begegnen viele internationale Studierende nun im Gegensatz zu einer bisheri-
gen streng strukturierten Musikfokussierung einer neuen Freiheit (Freiheit vs. 
Struktur; Abb. 1), die sie zwar schätzen, die jedoch auch Schwierigkeiten mit 
sich bringt: 

3 Hier und im Folgenden werden den Zitaten der interviewten Personen Aliasnamen zuge-
ordnet.
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„Ich persönlich spürte dann Freiheit, dass niemand mich mehr kontrolliert, was 
ich mache, ich kann machen, was ich will. Aber andererseits, plötzlich merke ich 
dann nachher, dass es niemanden interessiert, einfach“ (Alina).

Bridging Social Capital 

Am neuen Ort übernehmen internationale Kommiliton*innen eine Brücken-
funktion (Bridging Social Capital). Diese Notwendigkeit der sozial-musikalischen 
Verankerung wird umso dringlicher, wenn sie sich in dieser Phase, wie oben 
beschrieben, in einer persönlichen und musikalischen Krise befinden. Die 
zunehmend proaktive Vernetzung und Diversifizierung (Abb. 1) wird interessan-
terweise v. a. jenseits des Hauptfachunterrichts gefördert, etwa in Kammermu-
sik, Studierendenprojekten und Wahlfächern. In einem selbstreferenziellen 
Prozess findet hier bereits die „Trajektion“ zum außerhochschulischen Kontext 
statt, zu einem Self-Management (Abb. 1), wo Studierende innovative Nischen 
finden. Das Vernetzen mit Kommiliton*innen hilft nicht nur bei der Suche nach 
„Muggen“ oder WG-Zimmern, sondern auch auf musikalischer Ebene. Die 

Abb. 1: Evolvieren des Clouding Social Capital aus Interviewdaten (Fokus Codes) 
sowie bestehenden Sozialkapitaltheorien.4 (Eigene Darstellung)

4 Weiterentwicklung von Sozialkapitaltheorien, vgl. Jey Aratnam 2012, S. 93.
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Studierenden vergleichen sich, stehen in Konkurrenz, musizieren und arbeiten 
jedoch auch gemeinsam. Solche Formen Kompetitiver Kollaboration (Abb. 1) und 
Intervision erfolgen informell: 

„(…) ich übe dort und (…) dann stehen Leute, die sagen, ja woher kommst du, 
wieso spielst du so geil oder so, wie kannst du das so spielen. Dann plötzlich 
kommen sehr viel, (…) ein paar Leute kommen sogar zu mir, kannst du uns ein 
paar Tipps geben, wie (…) geht jetzt das und so. Wie würdest du das spielen und 
so. Und man kriegt gewisse… (…) Also das Niveau war wirklich stark.“ (Alina)

Die Peer-Group spielt im wahrsten Sinne des Wortes „zwischen Tür und 
Angel“ eine Schlüsselrolle: Als Motivationscluster im Sinne eines ambulanten 
Musical Peering.

Linking Social Capital

Durch die Vernetzung mit einflussreichen Schlüsselpersonen, aber auch durch 
Anbindung an eine Institution mit (Welt-)Ruf oder Auftritte an renommierten 
Orten (z. B. Elbphilharmonie oder KKL Luzern) entstehen unvorhergesehene 
Verbindungen (Linking Social Capital). Hauptfachlehrpersonen übernehmen hier 
mitunter eine Funktion, die weit über Unterricht hinausgeht: Sie konzertieren 
gemeinsam mit Studierenden, empfehlen sie weiter und unterstützen bei Woh-
nungs- und Jobsuche. Doch die empirisch erfassten Narrationen erschließen 
den Forschenden weitreichende Emanzipationsprozesse: Die Musiker*innen 
lösen sich von der jahrelangen Supervision durch Hauptfachdozierende und 
erfahren neben einer Intervision durch Peers beim Unterrichten auch eine Invers-
vision (Abb. 1) durch eigene Schüler*innen – ein bottom-up-Approach. 

„In der Stunde mit Belinda wollte ich mit ihr eine Übung machen und ihr erklä-
ren, wie wir es machen sollen. Da sagte Belinda: ‚Ich habe eine bessere Idee für 
die Übung!‘“ (Abe 2017, S. 20)

In der pädagogischen Praxis sind es also mitunter Instrumentalanfänger*innen, 
die die hochqualifizierten Musikstudierenden in einen Aushandlungs- und 
Transformationsprozess führen. In diesem multilateralen Lernen (Abb. 1) zeigt 
sich ein Charakteristikum der Interaktionssphäre zwischen Hochschule und 
Berufspraxis. Im Übergang von Studium und Beruf weisen die empirischen 
Daten auf eine Sättigung der eigenen musikalischen Ausbildung hin, was wir 
mit Suffizienter Exzellenz bezeichnen (Abb. 1). Die jungen Musiker*innen defi-
nieren ihr „Exzellenzniveau“ selbst und machen sich dadurch zunehmend 
unabhängig von der Hauptfachlehrperson. Aus dem (ehemaligen) Musikstu-
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dierenden wird ein „big boy“, wie ein Alumnus es ausgedrückt hat. Dies ist für 
internationale Studierende bedeutsam, da die Kontaktabhängigkeit von der 
Lehrperson für sie besonders relevant ist (s. o.). 

Clouding Social Capital

Beim Clouding Social Capital kommt es nun zu einer Schärfung des Profils der 
Musiker*innen in Wechselwirkung mit situativ-persönlichen und strukturel-
len (bspw. rechtlichen oder infrastrukturellen) Gegebenheiten. Wenn in die-
sem Prozess, in dessen Verlauf die befragten Musiker*innen ihr individuelles 
Streben nach musikalischen Höhenflügen craze for excellence (vgl. Schmid & Jey 
Aratnam, 2017) in einer auf den Basler (Musik-)Kontext abgestimmten Weise 
adaptieren, lässt dies überraschende Blickwinkel zu: Über das Habitat Musik-
hochschule hinaus zeigen sich nachhaltige Biotop-Logiken (intra-group related-
ness). Oder wie es eine Alumna ausdrückte, die auf die Frage hin, wie sie sich 
denn vernetze, antwortete: „Vernetzen? Ah (…) nein, wir sind doch von der 
Schola“. Der Clouding-Prozess macht dann als positive Dynamik Ein-, Ab- und 
Entgrenzungsprozesse, Innovation (vgl. Granovetter, 1973, S. 1370–1371), sozi-
ale Mobilität und Erfolg (vgl. Wegener, 1987) erst möglich. Sich gegebenenfalls 
abgrenzend vom normativen Qualitätsverständnis der o.g. Exzellenzorientie-
rung entwickeln Musikstudierende sich zu lokal unabhängig agierenden Per-
sönlichkeiten. Gedeihen sie im Linking Social Capital allenfalls noch in einer 
‚Biotopie‘, in der die Strukturlogik der Musikhochschule als natürliche Grenze 
eines fruchtbaren Biotops empfunden wird, werden sie nun Akteur*innen im 
tatsächlich glokalen Musiktopos: Es kommt zu einem immer wieder neuen 
selbst-bewussten Download gefühlt grenzenloser ‚globaler‘ Ressourcen in 
lokalen Kontexten und dabei erfolgen – um im Bild zu bleiben – laufend 
‚Updates‘. Im Mitnahmeeffekt erlaubt Clouding Social Capital auch Entwicklun-
gen über den musikalischen Bereich hinaus, als Verwirklichung persönlicher 
Fokussierungen in einem latent (über-)fordernden Musiktopos. Es kann zu 
Emanzipierungsprozessen kommen – dann, wenn sich die Monofokussierung 
durch eine neue Gewichtung anderer Lebensbereiche weitet. In dieser limbo 
zone5 sind krisenhafte Übergänge möglich – bis hin zur Abkehr von der Musik-
szene. Ein alternatives Emanzipationstrajekt besteht im Erwerb eines zusätzli-
chen Masterdiploms in Pädagogik: Dies dient oft dem Ziel der Verlängerung 
des Studienaufenthalts und wird im Clouding zum Bestandteil eines neuen, 

5 So ein entsprechender Initial Code (Charmaz, 2006).
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vom institutionalisierten Lehr- oder Konzertbetrieb unabhängigeren Selbst-
verständnisses. Im Clouding Social Capital changieren die Musiker*innen fluide 
zwischen unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern. 

5. Implikationen: Polyversale Musikpädagogik

Bei der Analyse der oben dargestellten, vielfältig verflochtenen Entwicklungs-
wege (siehe Abb. 1) scheint es zunächst verkürzt, auf die (nicht-schweizerische) 
Herkunft zu fokussieren. Um nicht in die Alienisierungs- und Otheringfalle 
(vgl. Castro Varela, 2010) zu tappen, läge der Rückgriff auf Intersektionalitäts-
theorien (vgl. MacKinnon, 2013) nahe, die zudem den Vorteil böten, dass „Her-
kunft“ mit weiteren Diversitätsdimensionen wie „Klasse“ und „Geschlecht“ 
interagieren kann und sich überkreuzen lässt – und mit einer ganzen Reihe 
von weiteren Fremd- und Selbstzuschreibungen, die der Identitäts(de)konst-
ruktion dienen mögen. Was, wenn der US-amerikanische Musiker aber vor 
allem über seine Identifikation mit „europäischen“ Musikauffassungen und 
Performancestilen spricht? Die Narrationen verweisen auf widersprüchliche 
Fremdzuschreibungen und Prozesse: Ihre Selbstbildungen und Eigendiffun-
dierungen zeigen „Undoing ethnicity“ durch bereitwillige Identifikation mit 
normierten Projektionen – z. B. als stereotype Zuschreibungen bzgl. Unter-
richtskulturen im Herkunftsland oder Begabungsmythen im Sinne eines Wun-
derkindparadigmas. Sie spiegeln jedoch ebenso kosmopolitische Transformati-
onen wie bspw. die Benennungen von Musikstudierenden von Offenheit, in 
der etwas Neues auch in die Herkunftsländer zurückfließt (vgl. Jey Aratnam et 
al., 2016, S. 396), oder bzgl. unerwarteter Entwicklungspotenziale im Sinne 
eines Aschenputtelparadigmas. 

Polyversale Musikpädagogik

Aufbauend auf dem diagnostizierten Phänomen des Clouding Social Capital
mündeten die empirischen Befunde in eine evolvierende Theorie, die den glo-
kalen Verflechtungen der internationalen Musiker*innen Rechnung trägt: die 
Denkfigur der Polyversalität. Die ursprüngliche Dichotomie zwischen einerseits 
einem Individuum auf seinem Weg (als Linie, bestehend aus Punkten, die sich 
zur Fläche und zum Raum weiterentwickelt) und andererseits einer Struktur 
(bei der verschiedene Linien in einem Brennpunkt gebündelt sind und sich 
danach wieder strahlenförmig ausbreiten) wird in der Polyversalität zusam-
mengeführt (siehe Abb. 2). 
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Die Versale als eine vorgestellte, changierende Linie (Abb. 2) betont die viel-
fältigen Nuancen, die sich innerhalb eines identitätskonstitutiven Zuschrei-
bungsmerkmals wie der Herkunft im Prozess von musikbezogener Migration, 
Mobilität, Globalisierung und Lokalität ergeben. Die Versalen stehen aber auch 
für weitere, auf Strukturen und Handlungen wirkende und diese wiederum 
reflektierende Merkmale wie Geschlecht, sozioökonomische Klasse, die Aus-
stattung mit den verschiedenen Sozialkapitalien (vgl. Bourdieu, 1983) bzw. die 
Inkorporation milieuspezifischer Habitusformen (vgl. Bourdieu, 2008), die in 
unterschiedlicher Ausformung – Versalität – erfahren, zugeschrieben und an-
geeignet (vgl. Farley & Flota, 2012) werden. So erfährt der aus Argentinien 
stammende Musikstudierende aufgrund der gesetzlichen Limitierung für el-
terliches Sponsoring eine temporäre Prekarisierung, erwirbt sich aber in dieser 
ökonomischen Latenzzeit eine musikalische Potenzialität, die sich anderswo in 
einem signifikanten Zugewinn an kulturellem Kapital realisieren lässt. Poly-
versalität entsteht als doppelte Figur einerseits aus dem Zusammentreffen ver-
schiedener Diversitäts- und Ressourcendimensionen einzelner Musiker*innen. 
Andererseits verdeutlicht das Bild der Polyversalität ihre strukturbildenen In-
teraktionen und ihre sich glokal ständig aktualisierenden Musiksozialisierun-
gen. Damit macht die Figur der Polyversalität Diversität an Musikhochschulen 
bildlich greifbar, indem sie die vielschichtigen Verflechtungen als Vexierbild 
mit einer Vielzahl sich kreuzender Versalen abbildet (Abb. 2). 

So kann der glokale Musiktopos als multipler Knotenpunkt gedacht wer-
den, in dem die Versalen einzelner Musiker*innen im Sinne individueller Le-
bensentfaltungen und Sozialisationswege und -ziele aufeinandertreffen. Jede 
einzelne Versale besteht wiederum aus unendlich vielen Knotenpunkten. 

Abb. 2: Versalen als ambige Entwicklungslinien und Diversität als 
polyversale Knotenpunkte. (Eigene Darstellung)
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Diese unendliche Vielfalt erzeugt Spannung. Der ressourcen- anstatt defizito-
rientierte Umgang mit solchen polyversalen Dynamiken setzt dann eine 
grundlegende „Ambiguitätstoleranz“ voraus (vgl. Meyer, 2006), die es erlaubt, 
die beschriebene Vielschichtigkeit als positiv zu erleben. Dies kann Grundlage 
werden für die Strategie einer polyversalen Musikpädagogik, durch welche 
bislang informell stattfindende Selbstbildungsprozesse strukturell unterstützt 
werden können.

6. Diskussion und Ausblick: Deontologisches Empowerment

Im Sinne einer polyversalen Musikpädagogik ist ein deontologischer Zugang zur 
Weiterentwicklung von Musikhochschulen denkbar. Deontologisch bedeutet, 
nicht nur ein diffuses Ziel (z. B. „Exzellenz“), sondern auch den Weg dorthin 
bewusst zu gewichten: Prozesshafte Verantwortlichkeiten werden systematisch 
im Studienverlauf verankert – gerade dort, wo auf Akteur*innenebene man-
ches krisenhaft verläuft (s. o. „limbo zone“). Im Sinne der Institutionalisierung 
einer polyversal orientierten Musikpädagogik an Musikhochschulen wäre 
entsprechend nach Unterstützungsstrukturen in Autonomiefindungsprozes-
sen (vgl. O’Neill, 2017) mit dem Ziel von Empowerment (vgl. Marsh, 2009) zu 
fragen. Die an Hochschulen gängige Praxis der „Meisterlehre“ (Latukefu & 
Verenikina, 2013) wäre mit diesem Bild im Hinterkopf entsprechend weiter zu 
entwickeln. Denn Gaunt (2008) konnte feststellen, dass Lehrende an Musik-
hochschulen zwar Autonomie und Selbstbewusstsein von Studierenden stär-
ken möchten, jedoch in ihren Beschreibungen von Unterricht auf lehrer*innen-
zentrierte „Übertragung“ musikalisch-technischer „Skills“ fokussiert waren 
(Gaunt, 2008). Prozessbezogene Formate von kollaborativem Lernen (s. o. 
„Musical Peering“) und partizipative Konzepte (vgl. Gaunt & Westerlund, 2013) 
zu institutionalisieren, könnte unumgänglich sein. Die unterschiedlichen For-
men von sozialem Kapital reflektierend, sind an diversitätssensiblen Musik-
hochschulen individuelle und informelle ebenso wie strukturelle und formelle 
Formen einer Förderung von Ambiguitätstoleranz6 zu sondieren (vgl. Bradler, 
2016; Gaunt & Westerlund 2013; Smilde, 2017). 

Das Musikstudium ist grundlegend meritokratisch ausgerichtet – vermeintlich 
unabhängig von Herkunft und Sozialisation der Studierenden (vgl. Jey Arat-
nam et al., 2016). Diese vordergründig kosmopolitische Haltung (vgl. McCor-

6 Annedore Prengel spricht im Kontext einer Pädagogik der Vielfalt auch von einer „Aufmerk-
samkeit für innerpsychische Heterogenität“ (Prengel, 2006, S. 189). 
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mick, 2014) kann allerdings Utilitarismus und teleologischer Ethik huldigen, 
wenn das scheinbar universalisierbare Exzellenz-Ziel Dominanzstrukturen 
festigt und auf dem Weg dahin (fast) jedes Mittel zulässt. Werden die Gegeben-
heiten einer polykulturellen Musiksozialisation unter Verweis auf angeblich 
egalitäre Selbstverantwortung vernachlässigt, dann kann dies Segregations- 
und Verdrängungsprozesse innerhalb eines normativen Selektionsverfahrens 
verschärfen. Polyversale Musikpädagogik bedeutet demgegenüber, einen syn-
taktischen Qualitätsbegriff zu etablieren: Nicht eine fiktive absolute Norm, 
sondern die Vielfalt musikalischer Anschlussmöglichkeiten ist dann relevant. 
Dieses Qualitätsverständnis ermöglicht, Prozessqualitäten der musikalischen 
(Aus-)Bildung verstärkt zu fokussieren. Nach der Gidden’schen Logik der Ver-
schränkung von (a) Handlungen und (b) Strukturen befragt polyversale 
Musikpädagogik als mögliche Analyseperspektive dann pädagogische Set-
tings hinsichtlich zweier Aspekte:
a) Umgang mit Agency und Connectedness der Studierenden (vgl. O’Neill, 2017): 
b) Sind individuelle Handlungslogiken und Subjektivierungspraktiken der 

Studierenden im komplexen Geflecht der Versalen eher segmentiert (linear 
begrenzt), situiert (vernetzt denkend) oder agentisch (souverän handelnd) 
(vgl. O‘Neill, 2017)? 
Kultivierung einer Ambiguitätstoleranz gegenüber Vielfalt und Diversität: 
Wo manifestiert sich die Kultivierung der notwendigen Ambiguitätstole-
ranz konkret in den institutionellen Strukturen? 

Die Handlungen, die nach Giddens Strukturen konstituieren (und vice versa), 
könnten neue Konstellationen ermöglichen. Bspw. wird der Ausbildungsweg, 
der bisher unter dem Primat einer technischen und künstlerischen Entwick-
lung steht, neu „verschaltet“, (multi-)optionale Hauptfächer werden vorstellbar 
(vgl. Bishop, 2018). Damit einhergehend gilt es, Differenzkonstruktionen (vgl. 
Riegel, 2016) zu hinterfragen. Gleichzeitig soll Differenzsensibilität durch poly-
versales Empowerment strukturell als Prozessdimension verankert werden: 
Nicht Equality (Gleichbehandlung im uniformen Setting), sondern Equity
(Gleichstellung im adaptiven Setting) ist wesentlich, um Differenz – bspw. Mig-
rationsbiographie – weder zu negieren noch einseitig zu konstruieren. Genau 
dies meint Ambiguitätstoleranz. Damit mündet eine ressourcenorientierte Hal-
tung (auch) in eine deontologische Handlung. Ein polyversaler Ansatz hieße 
perspektivisch auch, z. B. den Container-Begriff Exzellenz (vgl. Bröckling, 2009) 
kompetenztheoretisch zu reflektieren, um u. a. Prüfungsformate transparenter 
zu machen (vgl. Brunner & Schmid, 2019) und gleichzeitig die institutionelle 
Flexibilisierung voranzutreiben. Mit einer Schärfung des Fokus im Sinne einer 
Ausdifferenzierung des Curriculums sowie mit einer Weitung im Sinne einer 
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multioptionalen Agency führt eine polyversale Musikpädagogik die Mikro-, 
Meso- und Makroebene in einem individuellen, multiperspektivischen Prozess 
zusammen und unterstützt so die Genese von Clouding Social Capital: Man 
kommt nicht nur durch (get by), nicht nur weiter (get further), sondern wird ein 
selbstbewusst agierender Teil der transnationalen Cloud und prägt eine neue 
Community of Practice (get in) mit (vgl. Kenny, 2016). Abschließend sollen die 
Voraussetzungen und Zielperspektiven einer polyversalen Musikpädagogik 
noch einmal synoptisch dargestellt werden:
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Almuth Süberkrüb, Alexander Riedmüller

„Elementare Musikpraxis International“ 
Chancen und Herausforderungen eines Weiterbildungskonzeptes 
für zugewanderte Musikpädagog_innen

“Elementary Music-Practice International”
Possibilities and Challenges in a Concept for Teacher Training Designed
for Migrant Music Educators

Der Artikel beschreibt das Konzept „Elementare Musikpraxis International“ (EMI) des 
Fachbereichs Elementare Musikpädagogik der Hochschule für Musik und Theater Ham-
burg, das für zugewanderte Musikpädagog_innen mit einem ersten Abschluss im Nicht-
EU-Ausland entwickelt wurde, sodass diese in Deutschland im Bereich der musikalischen 
Frühförderung arbeiten können. Nach Schilderung der Bedarfslage im Sektor der Früh-
pädagogik in Bezug auf Fachpersonal mit Migrationshintergrund werden Problematiken 
diskutiert, die bei der Anwerbung von Zugewanderten und Personen mit Migrationsge-
schichte im musikpädagogischen Zusammenhang entstehen. Von einigen Fallbeispielen 
ausgehend wird dabei die Entwicklung der EMI-Weiterbildung nachgezeichnet. 

The article illustrates the program “Elementary Music-Practice International” (EMI), 
created by the Department of Elementary Music Education at the Hamburg Academy 
of Music and Drama. The program’s goal is to accredit immigrant music educator-
participants who have earned a music degree abroad to work in a certified capacity in 
the field of early childhood music education in Germany. After reviewing the circum-
stances surrounding immigrant professionals in this area of occupation, the issues per-
taining to their situation and their recruitment into the field of early childhood music 
education were examined. EMI’s training program is designed to address these issues 
and to meet the needs of each of its participants. 

Einleitung

„Ich freue mich über Bewerbungen von Lehrpersonen aus anderen Kulturen und 
Ländern, sie bereichern das Kollegium und das Angebot der Musikschule.“1

1 Persönliches Gespräch geführt am 23.3.2019.
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Diese Worte aus dem Munde der Leitung einer deutschen Musikschule zeugen 
einerseits von einer positiven Grundstimmung beim Thema der Eingliederung 
von ausländischen und kulturell als anders wahrgenommenen Kolleg_innen. 
Gleichzeitig lassen sie die Erwartungshaltung und Hoffnung erkennen, dass 
speziell durch diese Personen und ihr vermeintliches kulturelles Anderssein 
eine Bereicherung für die Institution auf gleich mehreren Ebenen entstehen 
möge. In der geschilderten Sichtweise wird ‚Kultur‘ als Unterscheidungsmerk-
mal zwischen Migrant_innen und Nicht-Migrant_innen herangezogen (vgl. 
Mecheril, 2010, S. 145).2 Wie Gereke und ihre Kolleg_innen der Universität 
Oldenburg im Zuge des Forschungsprojekts Pädagogische Fachkräfte mit Migra-
tionshintergrund in Kindertagesstätten: Ressourcen – Potenziale – Bedarfe betonen, 
spiegelt diese Haltung auf institutioneller Ebene oft eine zwar ideologisch 
deklarierte, jedoch in der Praxis meist nicht umgesetzte Realität wider (vgl. 
Gereke, Akbaş, Leiprecht & Brokmann-Nooren, 2014, S. 12). Als Beleg hierfür 
nennen sie eine vergleichsweise geringe Präsenz von pädagogischem Personal 
bzw. von Erzieher_innen mit Migrationshintergrund in Kitas, die „im Verhält-
nis zu ihrem Bevölkerungsanteil […] nach wie vor nicht ausreichend in den 
Kitas vertreten [sind]“ (ebd., S. 12).

Ein wichtiger Grund dafür ist nach unserer Erfahrung der Mangel an geeig-
neten Fachkräften und an Strategien, diese ins Bildungssystem zu integrieren. 
Ein dringender Handlungsbedarf, besonders für die Altersgruppe bis zum 
Schuleintritt, lässt sich auch an den aktuellen Zahlen des Statistischen Amts 
für Hamburg und Schleswig-Holstein3 ablesen, die auf die hohen Prozentsätze 
an Kindern mit nichtdeutscher Erst- bzw. Familiensprache in jener Alters-
gruppe verweisen. Der Mangel an in Deutschland lebenden Fachkräften mit 
Migrationsgeschichte führt auf dem deutschen Arbeitsmarkt auch dazu, dass 
die wenigen in den Kitas arbeitenden Fachkräfte mit Migrationshintergrund 
zu Expert_innen für unterschiedliche ‚Kulturen‘ auserkoren werden und da-
mit eine überfrachtete Erwartungshaltung der Person gegenüber entsteht. 
Hierdurch ergibt sich oftmals ein undifferenzierter Blick auf verschiedene 
Persönlichkeiten mit ihren individuellen Hintergründen. Diese auftretende 

2 Hier sei auch auf Mecherils Kritik an der interkulturellen Pädagogik verwiesen, die immer 
nur dann zum Tragen komme, „wenn es um ‚Migrant/innen‘ geht“, und in der er außerdem 
beschreibt, wie der in diesem Zusammenhang benutzte Begriff ‚Kultur‘ in diesem Sinne ver-
steckte Konstruktionen von Rassedenken beinhalten kann (vgl. Mecheril, 2010, S. 65–66).

3 Am 1. März 2017 hatten laut Website des zitierten Amts im Elementar- und Vorschulbereich 
knapp 39 % der in Hamburg lebenden Kinder einen Migrationshintergrund, von denen wie-
derum etwa 66 % zuhause vorrangig kein Deutsch sprachen [Statistisches Amt für Hamburg 
und Schleswig-Holstein, www.statistik-nord.de].
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Problematik bestätigt auch die durchgeführte Studie von Gereke et al., die die 
Schieflage bei der Erwartungshaltung an pädagogisches Fachpersonal mit und 
ohne Migrationshintergrund wie folgt benennen:

„Besondere Aufgaben, für die Fachkräfte mit Migrationshintergrund allein auf-
grund der Tatsache, dass sie einen Migrationshintergrund haben, als allein 
zuständig erklärt werden, verfehlen zum einen deren allgemeine fachliche Kom-
petenzen, zum anderen werden die Fachkräfte ohne Migrationshintergrund auf 
diese Weise zu allgemeinen Pädagog(inn)en, die nichts mit ‚Kultur‘ oder ‚Spra-
che‘ zu tun haben.“ (Akbaş & Leiprecht, 2015, S. 117)

Diese von Unter- und Überschätzung geprägte Sichtweise auf das Kollegium 
kann kein erstrebenswertes Ziel für pädagogisches Handeln sein, da sie sich 
nicht an den realen Fähigkeiten der betreffenden Personen orientiert, sondern 
vornehmlich an projizierten Fremdzuschreibungen.4 Die genannten Schwie-
rigkeiten bestehen allerdings nicht nur im Bereich der allgemeinen Frühpäda-
gogik, sondern lassen sich auch auf das Feld der musikalischen Bildung über-
tragen, wie die folgenden Ausführungen zeigen sollen. 

Angebote für zugewanderte Musiker_innen und Musikpädagog_innen 
in Deutschland

Das Bestreben, auch musikalische Fachkräfte aus dem Ausland zu integrieren, 
ist an diversen Weiterbildungsangeboten erkennbar. Organisatorische, formale 
und inhaltliche Fragen müssen hierbei Berücksichtigung finden und aufeinan-
der abgestimmt werden. Dadurch wird manchmal der Blick auf das Indivi-
duum verstellt und es können, auch ungewollt, Diskriminierungen entstehen. 
Von den aktuell in Deutschland existierenden Weiterbildungsangeboten für 
zugewanderte Musiker_innen oder Musikpädagog_innen seien an dieser Stelle 
zwei genannt, die in einem zum in diesem Artikel vorgestellten Projekt insti-
tutionell vergleichbaren Rahmen stattfinden:

Der Anpassungslehrgang Zertifikatslehrgang Musikpädagogik – für Musiker_
innen verschiedener Kulturen der Landesmusikakademie NRW in Kooperation 
mit der HfMT Köln ist für Instrumentalist_innen mit Fluchthintergrund kon-
zipiert, die ein Instrument spielen, für das es an deutschen Musikhochschu-
len kein Studienangebot gibt. Gleichzeitig werden Musiker_innen von der 

4 Vgl. hierzu Barth und ihre Berichte über die auf Jugendliche von der Gesellschaft projizierte 
kulturelle Fremdheit und die dadurch ausgelöste Notwendigkeit einer selbst inszenierten 
Ethnizität von Jugendlichen mit Migrationshintergrund im Kontext der Musikpädagogik 
(Barth, 2013).
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Maßnahme ausgeschlossen, die zwar als Geflüchtete nach Deutschland ka-
men, jedoch ein europäisch-klassisches Instrument studiert haben. Den für 
den Lehrgang ausgewählten Personen wird die wichtige Möglichkeit gegeben, 
sich durch eine Zusatzqualifikation in den musikpädagogischen Arbeitsmarkt 
einzubringen. Sie werden jedoch bereits durch die Auswahl der zugelassenen 
Instrumente als etwas Besonderes deklariert. Diese Andersbehandlung wirft 
die Frage auf, ob für die Absolvent_innen jemals feste Stellen an deutschen 
Musikschulen zur Verfügung gestellt werden (können). Musikpädagog_innen 
mit Fluchthintergrund, die in der europäisch-klassischen Musiktradition be-
heimatet sind und für die eine Festanstellung eine Perspektive auf dem Ar-
beitsmarkt sein könnte, werden von dieser Fördermaßnahme ausgeschlossen. 
In beiden Fällen kann man von einer Diskriminierung der zugewanderten 
Menschen sprechen.

Daneben sei der Lehrgang Interkulturelle Ensemblepraxis mit der dazugehöri-
gen umfangreichen Seminarreihe welt.kultur.praxis der Bundesakademie der 
musischen Jugendbildung Trossingen genannt, der nach den Informationen 
auf der entsprechenden Website für „Musiker aller Kulturen“ offen ist. Dieser 
Lehrgang wird mit den Instrumenten Baǧlama, Ud, Rahmentrommel und Per-
cussion, Rebab, Ney und Gesang angeboten. Sämtliche dieser Instrumente 
können arabischen und türkischen Musiktraditionen zugeordnet werden, was 
die Frage entstehen lässt, warum bei der Namensgebung des Lehrgangs nicht 
speziell darauf eingegangen wurde. Da im Titel auch explizit die „Welt“ ge-
nannt wird, suggeriert die Beschreibung dieses Lehrgangs, dass es im musika-
lischen Kontext dann „interkulturell“ und weltoffen wird, wenn türkische und 
arabische Instrumente darin ihren Platz finden. Spieler_innen dieser Instru-
mente wird damit auch wieder ein besonderer Platz innerhalb der Musikland-
schaft zugewiesen und sie dadurch als ‚anders‘ dargestellt.

Wir unterstellen den Entwickler_innen der genannten Weiterbildungsange-
bote nicht, dass sie auf diese Unterscheidungen abzielen, und halten solche qua-
litativ hochwertigen Lehrgänge für migrierte bzw. an anderer als europäischer 
Kunstmusik interessierte Musikpädagogi_innen für außerordentlich wichtig. 
Gleichzeitig möchten wir darauf hinweisen, dass sie in der Art der Konzeption 
Blanchards These stützen, „dass fremde Kulturen und fremde Musik musikpäd-
agogische Konstrukte sind, also durch das Reden, Schreiben, Unterrichten etc. 
erzeugt werden“ (Blanchard, 2019, S. 14). Wenn dem so ist, so sind es also Kon-
zepte wie die, die eine spezielle ‚interkulturelle‘ Musikpädagogik einer ‚norma-
len‘ Musikpädagogik gegenüberstellen, die die genannten Diskriminierungen 
erzeugen können bzw. bestehende Stigmatisierungen verstärken. Dies gilt für 
den schulischen Unterricht genauso wie für die berufsbildende Lehre.
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Ein Hauptproblem, dem sich auch unsere Weiterbildungsmaßnahme stellen 
muss, besteht somit darin, den gewünschten Kreis an Interessierten zu errei-
chen, ohne Menschen zu stigmatisieren. Das sind in unserem Fall Musikpäda-
gog_innen, die einen Abschluss im Nicht-EU-Ausland erworben haben, der 
ihnen jedoch in Deutschland in ihrem angestammten Berufsfeld keine Exis-
tenzsicherung ermöglicht, da ihre Abschlüsse den deutschen nicht gleichen 
und deshalb oft nicht als gleichwertig anerkannt werden. Um sich nicht der 
bereits erwähnten Stereotypisierungen und Unterscheidungsmuster zu bedie-
nen, soll gleichzeitig ein künstliches Bemühen, etwas ‚von außen‘ mit etwas 
‚von hier‘ bzw. kulturell einander Fremdes zusammenbringen zu wollen, ver-
mieden werden. Die Kunst besteht wohl darin, die gegebene „kulturelle Diver-
sität“ (ebd.) wahrzunehmen – um den Gedanken Blanchards weiter zu verfol-
gen –, dies jedoch möglichst reflektiert und der Sachlage angemessen zu tun. 
Auch wenn es in Einzelfällen aufgrund der individuellen Laufbahn und Aus-
bildung einer Person durchaus berechtigt sein kann, jemanden zur Expertin 
bzw. zum Experten eines in Mitteleuropa weniger verbreiteten Musikstils zu 
machen, ist die grundsätzliche Erwartungshaltung, etwas Anderes in der Mu-
sik des ausländischen Gegenübers zu finden, problematisch. Die Grundhaltung 
gegenüber diesem (attestierten kulturellen) Anderssein kann positiv oder ne-
gativ verstanden werden, in jedem Falle geht damit eine Diskriminierung, in 
der Bedeutung von Nicht-Gleichbehandlung, einher. 

Um dies zu verdeutlichen, folgt hier ein Beispiel, das an eine uns berichtete 
Erfahrung angelehnt ist: Mohamed, ein aus dem Libanon stammender Pianist5, 
kommt auf Umwegen über ein Konservatorium in Italien als anerkannter 
Flüchtling nach Deutschland. Er wurde primär in der europäisch-klassischen 
Musiktradition ausgebildet. Bei einer geschilderten exotisierenden Sichtweise 
kann die Gefahr bestehen, dass er voreilig zum Experten für arabische Musik 
auserkoren wird, obwohl er sich während seines Studiums intensiv mit Kla-
viersonaten der italienischen Klassik auseinandergesetzt hat und gerade diese 
Expertise in einer deutschen Musikschule einbringen möchte. Seine berufli-
chen Chancen steigen jedoch zusehends, wenn er die Expertenrolle für syrisch-
libanesische Musik annimmt, so z. B. Kompositionen über levantinische Volks-
weisen verfasst und bei einer mitteldeutschen Kulturbehörde für dieses Projekt 
um Gelder ansucht. Wenn er versucht, sich als gleichberechtigte Lehrkraft des 

5 Um die betreffende Person zu schützen, wurde der Name geändert und das Beispiel ange-
passt. Die Einzelfallbeschreibung wurde im Rahmen den realen Begebenheiten nachempfun-
den, Informationen weichen jedoch dort von der Realität ab, wo sie zur Identität der Person 
führen könnten.
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Klavierkollegiums einer Musikschule im selben Bundesland zu etablieren, hat 
er es jedoch viel schwerer, weil er seinen Abschluss nicht an einer deutschen 
Hochschule erhielt. Geht dieser Musiker den Weg des Experten der anderen 
Kultur, so ist er im deutschen Bildungssystem aufgrund fehlender Vergleichs-
möglichkeiten und einer grundsätzlichen Offenheit für ‚das Andere‘ willkom-
men. Es wird, ohne es genauer zu hinterfragen, davon ausgegangen, dass er 
eine Expertise für die Musik seiner Heimat aufweisen und darin professionell 
agieren kann. Wünscht er dagegen aufgrund seiner klassischen Ausbildung 
eine den deutschen Kolleg_innen ebenbürtige Rolle einzunehmen, so wird 
erwartet, dass er diese Qualifikation an einer Institution in Deutschland nach-
holt, bevor er in dieser Rolle gleichberechtigt willkommen ist. 

Muster positiver oder negativer Diskriminierung erschweren es, die Men-
schen, ihre Kompetenzen und Wünsche hinter den auf sie projizierten Zu-
schreibungen zu erkennen. Als Konzipierende von berufsbildenden Maßnah-
men erreichen wir mit unseren Angeboten Menschen mit ihren individuellen 
Geschichten, Fähigkeiten und Zukunftsvorstellungen. Dies sei durch den fol-
genden Kommentar eines aus Syrien stammenden Musikers verdeutlicht:

„Als ich nach Deutschland kam, war es zuerst für mich wichtig, eine feste Arbeit 
und eine Wohnung zu finden. Ich habe angefangen die Anpassung als Sozial-
pädagogischer Assistent zu machen und arbeite nun Vollzeit in einer Kita. In 
Syrien habe ich am Konservatorium studiert und dann als Musiklehrer in der 
Grundschule gearbeitet. Ich mache gerade einen Anpassungslehrgang an der 
Hochschule für Musik und Tanz Köln für Instrumentalpädagogik. Momentan 
kann ich mir nicht vorstellen, private Schüler anzunehmen. Ich habe einfach zu 
viel zu tun.“6

Für einen solchen Musiker käme wohl ein Berufswechsel beispielsweise zum 
Instrumentallehrer nur in Frage, wenn eine Existenzsicherung in ähnlicher 
Weise gegeben wäre wie in seinem aktuellen Beruf. Mit seinem syrischen 
Hauptfachinstrument allein ist dies an deutschen Musikschulen in den sel-
tensten Fällen realistisch. 

Aus den beschriebenen Überlegungen versuchten wir Konsequenzen für 
die Konzeption der Zertifizierungsweiterbildung Elementare Musikpraxis Inter-
national der Hochschule für Musik und Theater Hamburg zu ziehen, welche im 
Folgenden dargestellt wird.

6 Persönliches Gespräch geführt am 20.3.2019.
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Ausgangslage für das Pilotprojekt: International Music Education (IME)

Der Beginn des Pilotprojektes International Music Education (IME) geht in das 
Jahr 2014 zurück, als Dörte Inselmann (Intendanz Stiftung Kulturpalast Ham-
burg) und Almuth Süberkrüb (Studiengangsleitung EMP der HfMT Hamburg) 
begannen Ideen zu entwickeln, wie dem musikalischen Fachkräftemangel in 
Kitas in Stadtteilen Hamburgs, in denen es wenig kulturelle Angebote gibt, 
begegnet werden könnte, um dort möglichst vielen Kindern musikalische Bil-
dung zukommen zu lassen. Nach umfangreicher Planungsphase begann als 
Kooperationsprojekt zwischen dem Studiengang EMP und der Stiftung Kul-
turpalast Hamburg ein Pilotdurchlauf in zwei Jahrgängen im Zeitraum von 
September 2017 bis Juli 2019. Seit Januar 2018 wird das Projektanliegen musika-
lischer Frühförderung im internationalen Kontext auch im Rahmen des Groß-
projektes Stage_2.0 der Innovative Hochschule7 an der HfMT Hamburg gefördert 
und in diesem Kontext stetig ausgewertet, geprüft und weiterentwickelt. 

Die Kernidee des Projektes war einerseits, die kulturell sehr heterogen ge-
prägten und musikalisch oft unterversorgten Hamburger Kindertagesstätten 
von der musikalischen Expertise nichtdeutschsprachiger Musik-Fachkräfte 
profitieren lassen zu können. Andererseits sollten Letztere im beruflichen Tan-
dem mit einer Kita-Fachkraft von deren pädagogischem Know-how lernen 
und erste Schritte in den deutschen Arbeitsmarkt gehen können. Durch die 
Weiterbildung je eines Erziehers/einer Erzieherin der Kitas im Tandem mit den 
Musiker_innen erhielten die Erzieher_innen auch für die Zeit nach Beendi-
gung der Weiterbildungsmaßnahme neue musikalische Perspektiven für den 
Kita-Alltag. 

Das Ziel einer individuellen Zukunftssicherung der geflüchteten Musiker_
innen hier in Deutschland im Bereich der musikalischen Frühförderung – so 
viel sei an dieser Stelle bereits vorweggenommen – konnte mit der Weiterbil-
dung allenfalls angebahnt werden. So diente die Weiterbildung für einige als 
Sprungbrett für eine Erzieher_innenausbildung, eine gesicherte Zukunft als 
Musikpädagog_in in Deutschland konnte allein durch dieses Zertifikat jedoch 
nicht erreicht werden.

Durch eine Förderung des Europäischen Sozialfonds war es den geflüchte-
ten Teilnehmenden möglich, das IME-Projekt im Zuge eines Freiwilligen-
dienstes BFD Welcome zu absolvieren, bei dem sie ein bis zu 18-monatiges 
Praktikum in einer Kita durchführten und so das in der Theorie erworbene 
Wissen gleich in der Praxis anwenden konnten. Das erste Konzept für eine 

7 Eine gemeinsame Initiative des BMBF und der GWK.

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   275 31.08.20   14:41



276 Almuth Süberkrüb, Alexander Riedmüller

IME-Weiterbildung konnte auf diese Weise erprobt und mit 36 Personen – ein-
gesetzt in 18 Kitas – erfolgreich auf den Weg gebracht werden. So wurden bis 
Juli 2019 bei der IME Musiker_innen, Erzieher_innen und andere Interessierte 
mit und ohne Migrations- und Fluchtgeschichte gemeinsam im Bereich der 
musikalischen Frühförderung weitergebildet. Dies geschah durch gemein-
same Besuche von Fortbildungstagen und durch die gemeinsame Arbeit der 
Erzieher_innen-Musiker_innen-Tandems in den Kitas. Supervisionen dieser 
Einsätze durch ein Team erfahrener Fachkräfte seitens der Hochschule beglei-
teten die Praxis-Erfahrungen. Die praktisch-theoretischen Inhalte der Weiter-
bildung waren dabei aktuelle Erkenntnisse aus dem Fach der Elementaren 
Musikpädagogik und audiationsbasiertes Musiklernen (Music Learning The-
ory) nach Edwin E. Gordon, dessen Vermittlung der Obhut der Edwin E. Gor-
don Gesellschaft Deutschland e.V. oblag. 

Von den Vorteilen der Nutzung des audiationsbasierten Musiklernens nach 
Edwin E. Gordon im Projekt seien an dieser Stelle zwei genannt: Gordons An-
satz geht in der musikalischen Bildung vom Hören und Erleben eines mög-
lichst variantenreichen Repertoires aus und bietet damit gute Möglichkeiten, 
unterschiedliche Musikstile und Musiktraditionen in diese Arbeit miteinzube-
ziehen. Zwar entwickelte Gordon seine Music Learning Theory ausgehend von 
seinem eigenen Erfahrungshintergrund als Musiker bzw. Musikpädagoge mit 
klassischer Musik und Jazz, doch bedeutet dies nicht, dass die Anwendung 
allein im Sinne eines solchen Musikbegriffs möglich bzw. gewünscht ist. Viel-
mehr äußerte er stets seine Hoffnung, dass eine Öffnung und Erweiterung mit 
Blick auf andere musikalische Stile und Musiktraditionen erfolgen möge. 

Da die Vermittlungsweisen beim audiationsbasierten Musiklernen mit de-
nen des Erlernens der Muttersprache vergleichbar sind, bieten sich diverse 
Möglichkeiten, Musik im Kita-Alltag lebendig werden zu lassen.8

Weiterentwicklung zum EMI-Lehrgang

Um zugewanderten Musiker_innen eine wirkliche berufliche Perspektive zu 
eröffnen, entschloss sich der Fachbereich EMP ab August 2019 eine Weiterbil-
dungsschiene für zugewanderte Musiker_innen und Musikpädagog_innen 
mit einem ersten professionellen Abschluss in Nicht-EU-Staaten zu öffnen und 
dies im Rahmen der Weiterbildung „Elementare Musikpraxis International“ 
(EMI) umzusetzen. 

8 Für weitere theoretische Informationen sei verwiesen auf Gordon, 1990, und in deutscher 
Sprache auf Süberkrüb, 2014.
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Die Seminare der EMI finden über ein Jahr verteilt geblockt an fünf Wochen-
enden und in zwei Intensivwochen am Standort der HfMT Hamburg statt. 
Hierdurch ist Interessierten aus ganz Deutschland eine Teilnahme möglich. 
Die in den betreffenden Ländern erworbenen Abschlüsse oder Ausbildungen 
im Bereich der Musik oder Musikpädagogik, welche in den meisten Fällen 
nicht deckungsgleich mit deutschen Abschlüssen sind, können bei EMI durch 
eine zertifizierte berufliche Spezifikation im Bereich der musikalischen Früh-
förderung ergänzt werden. Damit erreicht EMI eine Zielgruppe, die sonst in 
Deutschland eher schwer Anerkennung in ihrem angestammten Berufsfeld 
erlangt:

„In Syrien habe ich in Damaskus studiert und auch dort in einer Schule gearbei-
tet. Ich hatte Musik und Literatur an zwei Universitäten studiert. Hier in Deutsch-
land kann ich mit diesen Abschlüssen leider nicht arbeiten. Deshalb ist diese 
Weiterbildung für mich eine Chance, um in Deutschland arbeiten zu können.“9

Bei EMI steht im Mittelpunkt, Fachkräfte unabhängig ihrer nationalen oder 
musikalischen Herkunft als solche wahrzunehmen und in professionelle 
Tandems von Expert_innen für Frühpädagogik (Erzieher_innen) und Expert_
innen für musikalisches Handeln (Musikpädagog_innen bzw. Musiker_
innen) gemeinsam weiterzubilden. Internationalität ist u. a. dadurch gegeben, 
dass Zugewanderte und in nicht-europäischen Ländern ausgebildete Profis 
hierzulande auf ihrem Gebiet aktiv sind und so den Arbeitsmarkt bereichern. 
Um dies zu erreichen, wird es notwendig sein, auch die Erwartungen der 
Arbeitgeber_innen zu erfüllen. Exemplarisch für Letztere soll folgende Ver-
balnote der Leitung einer städtischen Musikschule stehen:

„Für mich ist es wichtig, dass unsere Lehrkräfte eine fundierte musikalische sowie 
pädagogische Ausbildung abgeschlossen haben und diese mit einem entsprechen-
den Abschlusszeugnis nachweisen können. Auch bei Bewerbungen aus anderen 
Ländern ist der Nachweis der Ausbildung wichtig, aus dem die belegten Fächer 
und Abschlüsse ersichtlich sind. Auch aus einem Zeugnis eines Anpassungslehr-
gangs in Deutschland sollten die belegten Fächer mit Stundenanzahlen und wenn 
möglich Umfang und Ergebnis von Praktika und Prüfungen hervorgehen.“10

Uns ist es ein Anliegen, die verschiedenen Positionen im Blick zu haben sowie 
die unterschiedlichen Hoffnungen bzw. Erwartungen zu berücksichtigen und 
so zu einem für alle Seiten zufriedenstellenden Ergebnis zu kommen.

9 Kommentar einer Bewerberin während der Aufnahmeprüfung für den ersten EMI-Durchlauf 
am 6.6.2019.

10 Persönliches Gespräch geführt am 23.3.2019.
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Zusammenfassung

Wie die geschilderten Beispiele von Weiterbildungsmaßnahmen für zugewan-
derte Musikpädagog_innen und Musiker_innen zeigen, ist die Konzipierung 
von passenden Formaten eine große Herausforderung. Sie sollten es auf der 
einen Seite internationalen Interessent_innen ermöglichen, ihre Potenziale in 
den deutschen Arbeitsmarkt einzubringen. Gleichzeitig sollten diese jedoch 
nicht mit einer von Fremdzuschreibungen geprägten Erwartungshaltung kon-
frontiert, sondern vielmehr mit ihren eigentlichen Fähigkeiten und Potenzialen 
wahrgenommen werden. 

Im musikpädagogischen Bereich ist die Nachfrage nach solchen Angeboten 
sowohl seitens der Bildungseinrichtungen als auch der Musiker_innen gege-
ben. Die Weiterbildung „Elementare Musikpraxis International“ des Fachbe-
reichs EMP der HfMT Hamburg ist dabei ein Versuch, professionellen Musik-
pädagog_innen und Musiker_innen aus dem Ausland die nötige Unterstützung 
zu geben, Zusatzqualifikationen zu erwerben, mit denen sie sich gleichberech-
tigt in den deutschen Arbeitsmarkt als die Fachkräfte einbringen können, die 
sie sind.
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Interkulturelles Singtandem: Umfassend singen 
und musizieren im Kindergarten

Intercultural Singing Tandem: Comprehensively Singing 
and Playing Music in Kindergarten

Dieser Praxisbericht aus der Elementaren Musikpädagogik erläutert eine mögliche 
Herangehensweise, Kulturen aus verschiedenen Herkunftsländern im Rahmen einer 
Musikstunde in einer Kindertageseinrichtung zusammenzuführen und miteinander in 
Kontakt zu bringen. Das als „Interkulturelles Singtandem: Umfassend singen und 
musizieren im Kindergarten“ beworbene Projekt fand im akademischen Jahr 2017/2018 
an der Hochschule für Musik Freiburg statt. 

This paper describes a possible approach that brings together and connects different 
cultures as part of music lessons in a kindergarten. The project took place in the aca-
demic year 2017/2018 at the University of Music Freiburg and was advertised as 
“Intercultural Singing Tandem: comprehensively singing and playing music in kinder-
garten“. 

1. Prolog: Szenen aus einer Freiburger Kindertagesstätte

Weiße Tücher werden an alle Kinder verteilt, sie schwingen diese durch die 
Lüfte. Gerade eben noch erklang ein deutschsprachiges Winterlied, schon erhe-
ben sie sich, lassen ihre Tücher passend zum Winterthema wie Schneeflocken 
durch die Lüfte tanzen und bewegen sich zur Musik. Das Besondere dabei: Die 
Musik kommt nicht von einer CD. Jede Woche begleitet ein Oud-Musiker mit 
irakisch-kurdischen Wurzeln die gesungenen Lieder und wählt Musikstücke 
aus seinem Heimatland aus, die er in die Stunde einfließen lässt.

2. Hintergründe und Argumentationslinien für die Konzeption

Kultursensible (musikalische) Bildung gewann in den letzten Jahren zuneh-
mend an Aufmerksamkeit. Auch im „Orientierungsplan für Bildung und 
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Erziehung in baden-württembergischen Kindergärten und weiteren Kinderta-
geseinrichtungen“ kann man diesen Aspekt wiederfinden. Die Wichtigkeit der 
Thematik spiegelt sich in einem eigenen Unterkapitel „Unterschiedliche kultu-
relle Erfahrungen“ (KM-BW, 2014, S. 50–52) wider, in dem die AutorInnen „die 
Vielfalt der Kulturen als Bereicherung“ und die „Einzigartigkeit jedes Kindes“ 
beschreiben. Durch pädagogische Unterstützung „erhalten Kinder vielfältige 
Anregungen, in Beziehung zur kulturell geprägten Welt zu treten […] und Kul-
tur mitzugestalten.“ (KM-BW, 2014, S. 50).

Moderne Gesellschaften sind von vielen verschiedenen und ineinander ver-
wobenen kulturellen Einflüssen geprägt. Diese nehmen durch Migrations- und 
Fluchtbewegungen zu. So hatten in Deutschland bereits im Jahr 2017 39,1 % 
aller Kinder unter fünf Jahren einen sogenannten Migrationshintergrund (vgl. 
Destatis, 2018, S. 35).

Studien belegen, dass „Umgang mit Musik das Lernverhalten, den Umgang 
mit Sprache sowie das mathematische und räumliche Denken“ (Oberhaus, 
2018, S. 50) fördert. Gleichzeitig nimmt das Fach Musik in Kitas u. a. aufgrund 
fehlender musikdidaktischer Kenntnisse der ErzieherInnen einen geringen 
Stellenwert ein (vgl. Oberhaus, 2018, S. 49; Oberhaus & Nonte, 2016, S. 75–77). 
Dabei ist gerade die Begegnung mit verschiedenen Musikstilen in den ersten 
Lebensjahren besonders wichtig, da Kinder in diesem Alter über eine soge-
nannte Offenohrigkeit verfügen (vgl. Gembris & Hemming, 2005, S. 290–294). 
Diese zeigt sich in „größere[r] Offenheit gegenüber unbekannten und unkon-
ventionellen Musikstilen“ (Busch & Lehmann-Wermser, 2018, S. 26). 

Es ist zu beobachten, dass in jüngster Zeit bspw. Musikstudierende verschie-
dene Projekte mit geflüchteten Menschen aus dem Nahen Osten initiierten, 
dabei aber selten Kooperation mit Kitas stattfand. Untersucht man Elementare 
Musikpädagogik-Lehrwerke auf kultursensible musikalische Bildung, findet 
man dagegen vergleichsweise viele Lieder, Tänze und Spiele aus dem afrikani-
schen Raum. 

An diese Erkenntnisse anknüpfend entwickelte Prof. Camille Savage-Kroll, 
Leiterin des Studiengangs „Elementare Musikpädagogik“ (EMP) an der 
Hochschule für Musik (HfM) Freiburg, das Konzept des Interkulturellen 
Singtandems. Dieses setzte sich entsprechend der Projektausschreibung aus 
einer/m orientalischen MusikerIn und einer/m EMP-Studierenden zusam-
men und sollte, betreut durch EMP-Dozierende, 20 Projektstunden in einer 
Freiburger Kita gestalten. In diesen Musikstunden sollten die Kinder mit 
deutschen und orientalischen Volks- und Kinderliedern vertraut gemacht 
werden, um einen interkulturellen Austausch der beteiligten Personen anzu-
regen. Ziel war die gegenseitige Auseinandersetzung und die Wertschätzung 
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verschiedener Herkunftskulturen und Identitäten. Die Begegnungen mit Mu-
sik und MusikerInnen boten die Möglichkeit, etwas über sich selbst und an-
dere zu erfahren. Die Kinder sollten lernen, ihren eigenen Körper – einschließ-
lich der Stimme – als Instrument wahrzunehmen und vielfältig einzusetzen, 
wobei das Singen und der spielerische, kunstvolle Umgang mit Sprache zu-
gleich als Sprachfördermaßnahme deklariert wurde.1

3. Die Konzeption und das Bewerbungsverfahren

Das Projekt wurde sowohl in der HfM Freiburg unter EMP-Studierenden als 
auch in Freiburger Kitas ausgeschrieben. Ein Ausschuss aus EMP-Fachkolle-
gInnen der HfM Freiburg bewertete die eingegangenen Bewerbungen und 
Motivationsschreiben. An der hohen Anzahl der Bewerbungen auf Seiten der 
Kita-Einrichtungen wurde der große Bedarf an musikpädagogischen Angebo-
ten für diese Zielgruppe deutlich. Ausschlaggebend für das Auswahlverfah-
ren einer Kita als Projektpartner war deren Bedarf an musikalischen Angebo-
ten. Die Wahl fiel auf eine Kita, die aufgrund fehlender Fachkräfte seit langer 
Zeit kein Musikprojekt mehr anbieten konnte. An der HfM Freiburg wurde 
unter EMP-Studierenden ein Lern-Stipendium ausgeschrieben, das eine Stu-
dentin mit großem Interesse an kultursensibler Arbeit gewann.

Die Auswahl einer/s geeigneten Musikers/Musikerin erwies sich als proble-
matisch. Es musste ein/e MusikerIn gefunden werden, die/der einen Bezug zur 
nahöstlichen Musikkultur besitzt, an wöchentlichen Musikstunden teilneh-
men kann und über ausreichende Deutsch-Kenntnisse verfügt, um Abspra-
chen und Unterrichtsplanung gemeinsam durchzuführen. Mit Shaffan Solei-
man konnte ein irakisch-kurdischer Oudspieler mit zusätzlich ausgeprägten 
Kenntnissen über das Rahmentrommelspiel gefunden werden.

Das Ziel der Konzeption war eine Verstetigung von Musik und Musikstun-
den in der Kindertageseinrichtung. So wurde eine Grundausstattung an Klein-
Perkussionsinstrumenten für die Einrichtung angeschafft. Zudem erhielten 
die ErzieherInnen der Einrichtung die Möglichkeit, an zwei Fortbildungen zur 
EMP teilzunehmen. Diese ermöglichten Einblicke in die ganzheitliche Arbeit 
des Faches, die wiederum in die Kita einfließen konnten und können. Auch 
alle Studierenden des Studienganges EMP an der HfM Freiburg erhielten 
durch einen Workshop mit Murat Coşkun über Spieltechniken und praktische 
Anwendungen der Rahmentrommel wichtige Impulse für ihre eigene Arbeit.

1 Die Jessen Stiftung erklärte sich bereit, das als „Interkulturelles Singtandem – Umfassend 
singen und musizieren im Kindergarten“ beworbene Projekt zu finanzieren.
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Die Konzeptionen der einzelnen Musikstunden im Kindergarten waren von 
den pädagogischen Prinzipien der EMP geprägt. Diese fasst Dartsch (2010, S. 324) 
als spielorientiert, experimentell, kreativ, prozessorientiert, intermedial, körper-
orientiert, beziehungsorientiert und offen zusammen. Die elementare musikpä-
dagogische Arbeit basiert auf einem ganzheitlichen und künstlerischen Grund-
satz, aus dem die eben genannten pädagogischen Prinzipien hervorgehen.

So konnte das Zusammenwirken der Studentin und des kurdischen Musi-
kers die Musik in ihrer Gesamtheit sinnlich erfahrbar und erlebbar machen. Im 
Sinne der dargestellten pädagogischen Prinzipien sollten Verbindungen in und 
zwischen den Musikstunden geschaffen, musikalisch Erfahrenes mit dem 
ganzen Körper ausgedrückt und mit anderen Kunstformen verknüpft werden. 
Die musikalische und künstlerische Arbeit war in ihrer Ganzheit prozessori-
entiert ausgerichtet, das bedeutet, dass kein im Voraus bestimmtes Ziel in den 
Mittelpunkt gerückt wurde.

4. Die Musikstunden in der Kita

Jede Projektstunde hatte sowohl ein musikalisches als auch ein erlebnisorien-
tiertes Thema. Als Beispiel sei an dieser Stelle auf das Thema des Prologs 
„Winter und Schnee“ verwiesen, wobei das Erlebnisthema teilweise auch 
mehrere Projektstunden lang bestehen blieb. So konnten sich die Kindergar-
tenkinder in ein Thema hineinfinden, sich darin vertiefen und dadurch selbst-
tätig und kreativ mit musikalischen Impulsen und Parametern umgehen. 

Im Projekt wurden verschiedene Rituale geschaffen. Ein deutschsprachiges 
Begrüßungslied und ein kurdisches Abschiedslied umrahmten jede Projekt-
stunde.

Die Wiederholungen des Begrüßungs- und Abschiedsliedes und auch ande-
rer passend zum Erlebnisthema gewählter Lieder war für diese Zielgruppe 
von besonderer Wichtigkeit, um neu erlernte Lieder zu festigen. Auch Spiel-
formen und Bewegungsgestaltungen wurden wiederholt. Einerseits konnten 
die Kinder bereits Versuchtes und Erfahrenes wiederholen und weiterentwi-
ckeln, andererseits wurde somit auch die ganzheitliche Entwicklung der Kin-
der für die pädagogischen Fachkräfte sichtbar und erlebbar.

Das Singen in kindgerechter Stimmlage rief zunächst Befremdung hervor. 
Im Kindergarten werde zwar viel gesungen, erzählte die Kita-Leiterin, doch 
seien vor Ort viele der ErzieherInnen unsicher mit ihrer eigenen Stimme und 
sängen in einer tiefen, für die Kinder ungesunden Lage.2 Erst nach Wochen 
trauten sich die ersten Kinder, einige Bruchstücke mitzusingen. 

2 Dieses Problem ist leider kein Einzelfall (vgl. Brünger, 2003, S. 116–123).
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Um auch Kontakt mit einer anderen Herkunftskultur und deren Sprache zu 
ermöglichen, erhielt das kurdische Abschiedslied eine exponierte Stellung. 
Schnell identifizierten sich die Kinder mit diesem Lied und lernten einige Text-
teile. Auf vielfältige Art und Weise konnte im Laufe des Projektes spielerisch 
und musikalisch mit dem Lied umgegangen werden, indem z. B. die von den 
Kindern gespielten Begleitinstrumente und Begleitformen variiert wurden.

Deutlich war von Anfang an die Faszination für Musikinstrumente zu spü-
ren. Ganz vertiefen konnten sich dabei die Kinder in die Exploration. Es fehlte 
in der Vergangenheit das nötige Instrumentarium in der Kita, sodass die Kin-
der vor dem Projekt kaum Möglichkeiten hatten, mit Instrumenten zu musizie-
ren. Erste Reaktionen auf Trommeln waren zunächst lautes, kräftiges, aber 
auch wahlloses Spielen – der Enthusiasmus der Kinder war deutlich zu hören 
und zu sehen. Nachdem diese Phase durchlebt war, konnten die Kinder Im-
pulse des Tandems aufgreifen. Dies führte zu musikalisch differenzierteren 
Ergebnissen.

5. Chancen und Herausforderungen – Die Arbeit als Tandem 

Die EMP-Studentin und der Oud-Musiker sollten die Musikstunden des Pro-
jektes als Tandem gestalten. Der pädagogische Impuls kam von der Studentin, 
die auch die deutschsprachigen Lieder auswählte, der „orientalische“ musika-
lische Impuls vom Oud-Musiker. Trotz der klaren Aufgabenverteilung waren 
zahlreiche Stunden der gemeinsamen Vorbereitung und des gegenseitigen 
Kennenlernens notwendig, da beide Protagonisten eigene musikalische Vor-
stellungen in das Projekt mitbrachten.

Zudem war die Herangehensweise innerhalb des Tandems verschieden. 
Während die Studentin in der Tradition der Verschriftlichung von Musik durch 
Notentext steht, ist der Zugang zu Musik für den Oud-Musiker hauptsächlich 
durchs Hören geprägt. Auch zeigte sich, dass die Musikwahrnehmung auf-
grund unterschiedlicher kultureller Prägung und musikalischer Vorerfahrun-
gen verschieden war. Beispielsweise wurde ein vom Oud-Musiker als ruhig 
empfundenes Musikstück von allen anderen aufgrund der in orientalischer 
Musik üblichen Verzierungen als bewegt und unruhig wahrgenommen. 

Auch im praktischen Unterrichtsgeschehen musste sich das Tandem zu-
nächst finden. Die Herausforderung bestand darin, sich durch kurze, nonver-
bale Signale abzusprechen, um auf Impulse der Kinder reagieren zu können 
und dadurch situative Arbeit zu ermöglichen. Je besser sich das Tandem non-
verbal verständigen konnte, desto einfacher wurde es, ohne eine Störung des 
Spielflusses von der im Voraus geplanten Stunde abzuweichen.
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6. Fazit

In der Kita-Arbeit wurde deutlich, dass der Bedarf an musikalischen Projekten 
enorm groß ist. So rückte im Laufe des Projektes die Musik an sich in den 
Vordergrund, der interkulturelle Austausch war dabei für die Kinder und die 
Kita zweitrangig.

Um diesen Aspekt zu verwirklichen, bedarf es nach Ansicht der Projektlei-
tung einer Verstetigung der Musikstunden durch das Tandem. Dies war jedoch 
aufgrund zeitlich begrenzter Fördermittel leider nicht möglich. 

Zusammenfassend kann man dennoch auf ein erfolgreiches Projekt zurück-
blicken. Es ist gelungen, viele Musikimpulse in die Kita zu tragen. Mit dem neu 
angeschafften Instrumentarium wird immer noch regelmäßig musiziert. Die 
Kinder erhalten die Möglichkeit, im sogenannten Freispiel mit den Musik-
instrumenten zu musizieren und auch außerhalb der von den ErzieherInnen 
weitergeführten Musikstunden ins selbstständige Musizieren zu kommen. 
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Alexander Riedmüller

Kommunikation auf mehreren Ebenen
Ein praktischer Ansatz für den Gruppenunterricht in der Grundschule 
durch Rhythmik (Musik und Bewegung)

Communication in Many Dimensions
A Practical Approach for Group Classes in Primary Schools through
Eurhythmics (Music and Movement)

Der vorliegende Praxisbericht behandelt die Methode der Rhythmik (Musik- und Bewe-
gungspädagogik) in ihrer Eigenschaft als auf einer vielschichtigen Kommunikation 
aufbauendes Prinzip für den Gruppenunterricht unter besonderer Berücksichtigung 
der Arbeit mit Kindern verschiedener Erstsprachen. Zunächst wird im Überblick auf 
die Arbeitsweise eingegangen und ihre generellen Zielsetzungen beschrieben. Nach 
einer kurzen Vorstellung verschiedener nonverbaler Aktionsformen werden beispiel-
haft zwei konkrete Aufgabenformate beschrieben, die vom Autor im Rahmen seiner 
Arbeit an kulturell heterogenen Berliner Grundschulen erprobt wurden.

This practical experience report deals with the methods of Eurhythmics (Music and 
Movement Education) in its quality as principle for the work with groups, that bases on 
a way of communication with several layers, focussing especially on groups of non-
German native speakers. First there is given an overview of the method itself and its 
general objectives. A short introduction of different non-verbal forms of interaction is 
followed by a description of two specific examples of exercises, which have been tried out 
in practice by the author himself in the context of his work in cultural heterogeneous 
primary schools in Berlin.

Hintergründe

Musik, Bewegung und Sprache können in ihrer Kombination als Schlüssel zur 
Verständigung über verschiedene Sprachgrenzen hinweg dienen. Durch den 
gekonnten und flexiblen Einsatz dieser Mittel können Pfade der Verständigung 
aufgetan und Kommunikationswege auf vielfältigen Ebenen – sowohl verbal-
kognitiv als auch nonverbal-sensorisch – geschaffen werden. In meiner lang-
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jährigen Tätigkeit als Musik- und Bewegungspädagoge haben mich diese Pfade 
immer wieder beschäftigt. Unter anderem waren sie ein wichtiges Thema in 
meiner Arbeit an zwei Berliner Grundschulen, die allein durch ihre Lage in 
den Stadtteilen Mitte und Wedding von einem kulturell sehr heterogenen 
Umfeld geprägt sind. Parallel dazu führte ich als einer von zwei Dozent_innen 
das Pilotprojekt „Musikalische Sprachförderung durch Rhythmik“ des Lan-
desmusikrats Berlin durch, welches im Jahr 2017 als Begleitung des Deutsch-
lernprozesses für Kinder unterschiedlicher Erstsprachen eingerichtet wurde. 
Diese wurden dort in altersgemischten Sprachlernklassen, den sogenannten 
Willkommensklassen, intensiv in Deutsch als Zweitsprache unterrichtet. Beide 
Arbeitskontexte hatten gemeinsam, dass es für den Beziehungsaufbau zu den 
Kindern für mich unerlässlich war, auf unterschiedliche Kommunikations-
wege zurückzugreifen, da die sprachliche Verständigung aufgrund fehlender 
Kenntnisse einer gemeinsamen Sprache oft schnell an ihre Grenzen gelangte. 
Dies galt teilweise ebenso für die Beziehungen der Kinder einer Klasse unter-
einander, die oft nur eingeschränkte verbale Möglichkeiten hatten, um sich 
untereinander zu verständigen. Es waren also vornehmlich nonverbale Wege 
der Kommunikation, die gefunden werden mussten, um überhaupt miteinan-
der in Dialog treten zu können. Dabei griff ich auf die künstlerisch-pädagogi-
sche Arbeitsweise der Rhythmik/Musik und Bewegungspädagogik zurück, 
die sich in den beschriebenen Projekten als wirksamer praxisorientierter 
Ansatz erwies. Um ein möglichst klares Bild meiner Arbeitsweise zu zeichnen, 
werde ich im vorliegenden Bericht zunächst kurz auf verschiedene nonverbale 
Interaktionsformen in einer Rhythmikstunde eingehen, danach methodische 
Überlegungen zu ausgesuchten Aufgabenstellungen geben und abschließend 
kurz über die sich daraus ergebenden Möglichkeiten reflektieren. 

Die Gestaltung von nonverbaler Kommunikation im Unterricht 
durch Musik und Bewegung

Nonverbale Kommunikation ist eine wichtige Voraussetzung dafür, um mit 
anderen Menschen in Beziehung treten zu können. Ihre Entwicklung im Indi-
viduum beginnt bereits vor der Geburt und bestimmt auf verschiedensten 
Sinneskanälen geschehend – sei dies taktil, visuell, olfaktorisch oder auditiv – 
unsere Beziehung zu Anderen und den Dialog mit ihnen (vgl. Keating, 2016). 
Durch die Arbeitsweise der Rhythmik können nonverbale Interaktionsformen 
im Gruppenunterricht auf differenzierte Weise eingesetzt werden, um die 
erforderlichen Dialogstrukturen zu schaffen, die durch verbale Verständigung 
nicht möglich wären.
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Als Methode konzentriert sich die Rhythmik neben der Erweiterung der musi-
kalischen und motorischen Fähigkeiten vor allem auch auf die kognitive, sozio-
affektive, kreative und sensorische Entwicklung des Menschen im Allgemeinen 
(vgl. Danuser-Zogg, 2009; Stummer, 2009; Bankl, Mayr & Witoszynskyj, 2009; 
Witoszynskyj, Schindler & Schneider, 2006). Um die Entwicklung in den genann-
ten Bereichen zu unterstützen, strebt Rhythmik eine Erweiterung der individuel-
len kommunikativen Möglichkeiten an, wobei der Fokus oft auf nonverbalen 
Kommunikationsformen liegt. Zunächst soll durch Wahrnehmungsaufgaben die 
Sensibilität der verschiedenen Körpersinne geschult werden, um damit die Ein-
drücke der Umwelt besser aufnehmen und einordnen zu können. Durch gestalte-
rische und improvisatorische Aufgaben sollen gleichzeitig die persönlichen Aus-
drucksmöglichkeiten sowie die Fähigkeit der spontanen Adaption an neue 
Gegebenheiten erweitert werden. Die Arbeit in verschiedenen Sozialformen 
stärkt dabei sowohl das Gruppengefühl als auch das Vertrauen in die eigenen 
Möglichkeiten. Es soll gelernt werden, sich auf andere zu verlassen und Kompro-
misse in der Arbeit mit anderen zu finden, wobei auch die eigenen Leistungen 
von anderen anerkannt werden. Bedenkt man, dass das Selbstvertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten eine wichtige Voraussetzung für die Kommunikation mit 
Anderen ist, wird auch dessen Steigerung zu einem wichtigen Ziel. Dieses wird 
neben der Erweiterung der kommunikativen Möglichkeiten, der Wahrnehmung 
von Anderen sowie der Gesamtsituation und der Erweiterung des körperlichen 
Ausdrucksrepertoires auch explizit im Kontext des Sprachhandelns in der 
Grundschule eingefordert (vgl. Carls, Jacob & Pieler, 2006, S. 15–17).

Rhythmik bietet für das Erreichen dieser Zielsetzungen eine Fülle nonver-
baler Kommunikationsmöglichkeiten, die in der Kombination von Musik und 
Bewegung in der Arbeit mit Gruppen zum Einsatz kommen. Sie unterstützen 
die verbale Ebene in komplementärer Weise vor allem dort, wo die sprachliche 
Verständigung herausfordernd ist. In diesem Kontext auftretende nonverbale 
Interaktionsformen sind u. a.:

• der Einsatz von Gesten, ob mit den Händen oder dem ganzen Körper, und 
die musikalische Reaktion der Teilnehmenden oder der Lehrperson dar-
auf;

• musikalische Floskeln mit Bedeutungen und deren Umsetzung in Bewe-
gung1;

1 Zum Beispiel das Spielen einer kurzen Melodie, die den Kindern durch vorige Stunden schon 
bekannt ist bzw. erklärt wird und eine Aktion (z. B. „hinsetzen“) bedeutet, die dann nicht 
mehr verbalisiert werden muss, sondern nur noch auf einem Instrument gespielt und von der 
Gruppe umgesetzt werden kann..
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• das In-Beziehung-Setzen der eigenen Bewegung zur Musik;
• die musikalische Bewegungsbegleitung mit der Stimme oder auf Instru-

menten;
• das Prinzip „Vormachen – Nachmachen“/ „Vorsingen – Nachsingen“/ 

„Vorspielen – Nachspielen“ / „Call and Response“;
• das Musizieren nach in der Stunde gestalteten Partituren oder graphi-

scher Notation;
• der Komplex von Aufgabenstellungen, die sich das Prinzip des „Füh-

rens – Sich-Führen-Lassens“ zunutze machen.
Die aufgezählten nonverbalen Interaktionsformen werden dabei außerdem in 
verschiedenen Sozial- und Beziehungsformen ausgeführt, z. B. zwischen den 
Teilnehmenden und der Lehrperson, zwischen den Teilnehmenden unterein-
ander oder zwischen einem bzw. einer der Teilnehmenden und dem Rest der 
Gruppe. So entsteht eine große Vielfalt an Möglichkeiten, wie die verschiede-
nen Akteur_innen der Stunde (jede_r einzelne Teilnehmende und die Lehrper-
son) miteinander in eine dialogische Beziehung treten können. All die genann-
ten Prinzipien sind außerdem gute Beispiele dafür, wie eine Rhythmikstunde 
anhand nonverbaler Interaktionsformen so gestaltet werden kann, dass Men-
schen mit unterschiedlichen Kenntnissen der Unterrichtssprache aktiv am 
Geschehen teilnehmen und sich einbringen können.

Rhythmik in Berliner Grundschulen

Auf dieser Zielsetzung lag auch das Augenmerk bei meiner Arbeit in den dar-
gestellten Umgebungen an Berliner Schulen. Die einmal in der Woche stattfin-
denden Workshops bzw. Stunden wurden mit einer Gruppe von acht bis 14 
Kindern durchgeführt. Bei Willkommensklassen besuchte die ganze Gruppe 
die Workshops, bei Regelklassen die Hälfte der Kinder einer normal großen 
Klasse der Schuleingangsphase (1. und 2. Klasse). Letztere besuchten zusätz-
lich zum normalen Unterricht meine Rhythmikstunden als Angebot innerhalb 
der musikalischen Grundbildung. Diese wurde an den betreffenden Schulen 
durch eine Kooperation mit einer öffentlichen Stadtteilmusikschule durch-
geführt. Das Pilotprojekt der „musikalischen Sprachförderung“ wurde von 
April bis Juni 2017 realisiert. Die Kooperation mit der Musikschule bestand 
über mehrere Schuljahre hinweg, von denen ich am Standort Berlin-Mitte im 
Schuljahr 2016/17 und am Standort Berlin-Wedding von September 2016 bis 
Februar 2018 arbeitete.

Im Folgenden sollen zwei konkrete Beispiele verdeutlichen, welche non-
verbalen Interaktionsformen ich in meiner Arbeit in Berliner Grundschulen 
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einsetzte. Die vorgestellten Aufgabenstellungen wurden dabei sowohl im Zuge 
des erwähnten Projekts des Landesmusikrats Berlin in altersheterogenen Will-
kommensklassen (sieben bis 13 Jahre) sowie in den ersten beiden Schuljahren 
der Regelklassen in weitestgehend altershomogenen Gruppen eingesetzt.

Beispiel 1) Der eigene Name als Body Percussion

Beschreibung: Die Gruppe steht im Kreis. Die Lehrperson (LP) zeigt nonverbal 
Möglichkeiten auf, wie der Körper mit Body Percussion zum Klingen gebracht 
werden kann, und animiert die Teilnehmenden (TN) zum Mitmachen. Jede 
Person soll nun die Anzahl der Silben des eigenen Vornamens in Body Percus-
sion „übersetzen“. Die LP beginnt auf diese Weise mit ihrem Namen und die 
TN wiederholen dies geschlossen als Gruppe (unisono). Es soll darauf geachtet 
werden, dass alle TN zuerst einmal zuhören und dann gemeinsam als Gruppe 
einsetzen: „Eine_r. – Alle.“ Ist das Prinzip verstanden, soll die benachbarte 
Person ihren Namen auf die gleiche Weise vertonen. Dies geht nun reihum, bis 
alle TN ihren Vornamen in Body Percussion umgesetzt haben. In einer zweiten 
Runde sollen die gleichen Perkussionen ohne das Nennen des Namens wieder-
holt werden. Das Prinzip „Eine_r. – Alle.“ bleibt dabei immer bestehen.2

Variationen: a) Es werden keine Namen genannt. Die LP spielt einen kurzen, 
selbst erfundenen Rhythmus als Body Percussion vor. Die 
Gruppe soll im Prinzip des „Call – Response“ darauf antworten. 
Funktioniert dies gut, wird die Leitung an die nächste Person 
abgegeben usw.
b) Wie a), jedoch werden nur zwei Klänge ausgewählt, Klatschen 
und Stampfen. Die LP gibt einen kurzen Rhythmus vor, den sie 
durch einen der Klänge umsetzt (z. B. Klatschen). Die TN sollen 
nun mit dem gleichen Rhythmus antworten, jedoch den anderen 
Klang nutzen (in diesem Fall: Stampfen).
c) Die nun beschriebene Spielstruktur eignet sich sehr gut, um 
damit Begrüßungs-Sprüche oder -Lieder im Rondo zu kombinie-
ren. Der Refrain eines Spruchs/Liedes wird einmal von der gan-
zen Gruppe ausgeführt. Im Anschluss folgen drei bis fünf Teil-
nehmende mit ihren individuellen Perkussions-Floskeln (Namen 
oder nicht) und jeweils im „Call – Response“-Prinzip die ganze 

2 Hinweis zur Umsetzung: Es kann helfen, die Möglichkeiten für Körperklänge erst einmal 
einzuschränken und bspw. nur mit Patschen auf den Oberschenkeln und Fingerschnipsen zu 
arbeiten.
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Gruppe. Danach wird wieder einmal der Refrain gesagt/gesun-
gen usw., solange bis alle einmal mit einer Perkussions-Floskel 
an der Reihe waren.
Folgender Spruch kann dabei z. B. als Refrain dienen:

Der Spruch wird im Sprechgesang gesagt und mit einer Body-
Percussion-Begleitung im „We will Rock you“-Stil (z. B. mit 
Brustschlag, Brustschlag, Klatschen) begleitet. Nach einem Ref-
rain machen drei bis vier TN ihre Perkussions-Floskeln, die 
Gruppe wiederholt im unisono, danach wird wieder der Refrain 
durchgeführt usw.

Beispiel 2) Musikalische Bewegungsbegleitung

Beschreibung: Die Gruppe ist im Raum verteilt, die LP ist an einem Instrument 
am Rand, z. B. am Klavier. Erklingt Musik, sollen sich die TN bewegen, stoppt 
die Musik, soll auch die Bewegung stoppen. Dabei sollte darauf geachtet wer-
den, dass die TN beim Bewegungsstopp ihre Position mit der erforderlichen 
Muskelspannung halten, um stabil zu stehen. (Das Vorstellungsbild der „Statue“ 
kann dabei helfen.) Die LP kann unterschiedliche Bewegungsarten (Laufen, 
Gehen, Rückwärts gehen, Hopsa-Lauf, auf einem Bein hüpfen etc.) spielen, wobei 
der Rhythmus der Musik immer an die körperlichen und motorischen Voraus-
setzungen der TN angepasst werden sollte. Z. B. haben jüngere Kinder kürzere 
Beine und setzen beim Laufen die Füße schneller auf dem Boden auf als ältere/
größere Personen. Manche Bewegungen erklären sich durch Rhythmus und 

Notenbeispiel: „Hallo Leute“

Hallo Leute
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Melodie des Instrumentalspiels von selbst, andere müssen zwischen der LP und 
den TN abgesprochen werden. Dabei können Bewegungen sowohl von der LP 
vorbereitet und den TN vorgegeben werden, die LP kann aber auch spontan 
Bewegungen der TN aufgreifen und diese am Instrument begleiten.3

Zwei Beispiele als Vorlagen für Improvisationen zum Laufen und Gehen 
(vorwärts und rückwärts) für Klavier finden sich im folgenden Notenbeispiel:

3 Hinweise zur Umsetzung: Bewegungen können im Prinzip auf jedem Instrument begleitet 
werden. Als LP ist es ratsam, ein Instrument zu wählen, auf dem man sich die entsprechen-
den improvisatorischen Fähigkeiten zutraut, um den TN ein qualitativ angemessenes musi-
kalisches Erlebnis zu ermöglichen. Gleichzeitig ist es wichtig, die Parameter, die die Bewe-
gungen der TN vorgeben, auf dem Instrument so aufgreifen zu können, wie sie von der 

Notenbeispiel: „Bewegungsbegleitung Laufen und Gehen“

Bewegungsbegleitungen
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Variationen:
a) Während des Musikstopps können von der LP Anweisungen 
an die Gruppe gegeben werden, z. B.: „Mit der Nase an eine 
Wand“, wobei die TN diese Aktionen ausführen sollen. Danach 
wird wieder Musik gespielt und die TN bewegen sich weiter.
b) Während eines Stopps kann die LP ein Körperteil nennen, 
mit dem sich die Teilnehmenden jeweils zu zweit berühren („zu-
sammenkleben“) sollen. Nun spielt die LP eine neue Begleitung, 
die sich vom Charakter her gut von der vorherigen unterschei-
den lässt, zu der sich die Personen nun als „zusammengeklebte“ 
Paare durch den Raum bewegen sollen. Erklingt wieder die ur-
sprüngliche Begleitung, trennen sich die Paare und alle bewegen 
sich allein weiter, bis zum nächsten Stopp und einer erneuten 
Fusion mit einem anderen genannten Körperteil usw.
c) Es können Materialien/Objekte (z. B. Reifen oder Tücher) an 
die TN verteilt werden, mit denen sie sich durch den Raum be-
wegen und unterschiedliche Möglichkeiten der Handhabung 
ausprobieren sollen.4 Wer möchte, stellt seine Bewegung vor, die 
LP begleitet diese Bewegungsfolge am Instrument und die ge-
samte Gruppe imitiert die vorgestellte Bewegung.
d) Sind den TN schon einige verschiedene Bewegungsarten 
durch Wiederholungen aus vorherigen Stunden bekannt (z. B. 
Gehen und Laufen), kann deren Rhythmus auf Instrumente 
übertragen werden, die von den TN selbst gespielt werden kön-
nen (z. B. Congas). Nun kann eine Person am Instrument die 
ganze Gruppe zur Bewegung und zum Stopp anleiten.

Gruppe in diesem Moment ausgeführt werden. Dabei ist das Prinzip eines Dialogs zwischen 
Instrument (LP) und Bewegung (TN) wichtig, indem sich beide Seiten „zuhören“ (vgl. Kinski, 
2016). Das Klavier ist dafür genauso geeignet wie Melodieinstrumente (z. B. Klarinette, Geige), 
Perkussionsinstrumente (z. B. Handtrommel, Schlagwerk) oder die Stimme (z. B. Sprechge-
sang oder für diesen Zweck komponierte Lieder). Es kommt dabei mehr auf den gekonnten 
und reflektierten Einsatz als auf die Art des gewählten Instruments an, wobei sich sowohl 
durch dessen Klangfarbe und spieltechnische Möglichkeiten als auch durch die Art der Melo-
die- und/oder Rhythmusgestaltung jeweils andere Qualitäten in der Bewegung aufgreifen 
bzw. initiieren lassen.

4 Hinweis zur Umsetzung: Das Material sollte auf pädagogisch sinnvolle Weise ausgewählt 
(bewegungsanregend, interessant für die Zielgruppe, zweckdienlich für die geplanten Auf-
gaben) und sinnvoll in die Stunde eingeführt werden (bspw. durch eine Spielstruktur, in der 
zunächst ein_e TN ein Objekt hat, danach zwei, danach mehr o.ä.; vgl. dazu Blankl et al., 
2009).
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Reflexion und Fazit

Im Vordergrund der oben dargestellten Aktivitäten steht das Erleben und 
Gestalten von Musik, Bewegung und Sprache in ihrer Kombination miteinan-
der. Durch das Aufgreifen von Ideen einzelner Teilnehmender im Gruppen-
geschehen, die spontane und momentbezogene Adaption von Aufgabenstel-
lungen an die Bedürfnisse der Teilnehmenden und die Fähigkeiten Einzelner 
sowie das Anpassen der gegebenen musikalischen Impulse an die Gruppe 
durch die Lehrperson findet zwischen diesen Akteur_innen ein von der Lehr-
person intensionierter, wechselseitiger nonverbaler Dialog statt. Außerdem 
werden durch diese Arbeitsweise Strukturen geschaffen, die nonverbale Inter-
aktionsformen zwischen den Teilnehmenden untereinander sowie der Teil-
nehmenden mit der Lehrperson während der Gestaltung dieser Aufgaben 
ermöglichen. Die stetige Interaktion der Mittel Musik, Bewegung und Sprache 
in Beziehung zueinander ist dabei das entscheidende Moment, das diese 
besondere Art der Kommunikation in einer Rhythmikstunde erst möglich 
macht.
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Marie-Louise Tralle

Bühne unter Strom
Musikpädagogische Adaption eines theaterpädagogischen Konzepts 
zum Perspektivwechsel

Stage on Fire
A Concept for Changing Perspective by Method of Theatre Pedagogy
in Music Lessons

Der vorliegende Praxisbeitrag beschreibt und erläutert eine Methode, die mit der Adap-
tion theaterpädagogischer Mittel eine praktisch-kreative Auseinandersetzung mit 
Musik bietet und so einen individuellen und emotionalen Zugang zu unbekannten 
Klangwelten schafft. Das hier vorgestellte und in einer 9. Klasse einer Oberschule 
(Haupt- und Realschule) durchgeführte Konzept soll deshalb für den Einsatz im 
interkulturellen Musikunterricht diskutiert werden. 

The modern musical lessons in school give teachers a new challenge: How can I create 
the contact for pupils with unknown music? This article will explain a method which 
gives the possibility to discover unknown music in a creative and practical way. It 
describes and exemplifies a method from theatre pedagogy which offers the possibility to 
get an individual and emotional approach to unknown sounds. It will also discuss the 
method in context of intercultural music education. The article describes a workshop 
which was hold in a 9th grade class (14 to 16 years) in a german Oberschule.1

Idee

Das Konzept wird am Beispiel der Ouvertüre zu Ludwig van Beethovens 
Oper Fidelio vorgestellt, ist aber ebenso auf weitere Musiken aus verschiede-
nen Epochen, Genres oder Ländern übertragbar. Mithilfe des theaterpäda-
gogischen Ansatzes werden die Schülerinnen und Schüler selbst zur Musik 
aktiv und kreativ, indem sie zunächst ihre Höreindrücke visualisieren, 

1 The german Oberschule is comparable to High school. The age of pupils is from 10 to 16.
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daraufhin Standbilder bauen und schließlich eine eigene Szene zur Musik 
entwerfen. Dabei bildet die Musik den Ausgangspunkt für einen kreativen 
Gestaltungsprozess.

Ablauf

Die Einheit beginnt mit einem Warm-Up, das darauf abzielt, die Wahrneh-
mung für sich selbst, die Gruppe und den Raum zu schärfen. Hierfür eignet 
sich ein Raumlauf oder verschiedene Impulsübungen im Kreis. Im Anschluss 
an die Wahrnehmungsübungen hören die Lernenden nun den Anfang der 
Ouvertüre der Oper Fidelio (vgl. Philadelphia orchestra, Ricardo Muti2, 
Anfang bis Min 1:02). Der Ausschnitt beinhaltet in kurzer Abfolge vier musi-
kalische Abschnitte, die sich auf Grund ihrer Prägnanz und jeweils unter-
schiedlicher Charakteristika zur szenischen Umsetzung eignen. Daraufhin 
notieren die Teilnehmenden zunächst ihre ersten Assoziationen zur Musik in 
einer Einzelarbeitsphase, wobei die Art und Weise der Darstellung (z. B. 
Malen, Zeichnen, Schreiben) den Lernenden selbst überlassen ist. Da die 
Schülerinnen und Schüler der Lerngruppe wenig Vorerfahrung in der Rezep-
tion klassischer Musik haben, wird die Aufgabe hier bewusst sehr offen 
gestellt, um einen individuellen Zugang zu ermöglichen. Bisherige Erfahrun-
gen zeigen, dass es hierbei sinnvoll ist, den Ausschnitt mehrere Male abzu-
spielen, um den Teilnehmenden die Möglichkeit zu geben, den zunächst ggf. 
ungewohnten Höreindruck zu verarbeiten und produktiv umzusetzen. 
Anschließend werden die Ergebnisse für alle gut sichtbar ausgelegt. Die Ler-
nenden arbeiten nun in Partnerarbeit: Jedes Paar wählt eine Mitschrift als 
Arbeitsgrundlage für die nun folgende Übung aus. Hierzu entwickeln die 
Paare je vier Standbilder (ein Standbild pro musikalischem Abschnitt), 
anhand derer die Assoziationen zur Musik deutlich werden sollen. Ob dabei 
die Mitschrift als gemeinsame Diskussions- und Ideengrundlage genutzt 
wird, bleibt den Schülerinnen und Schülern selbst überlassen. Die anschlie-
ßende Präsentation der Standbilder erfolgt nun zur Musik, wobei die Bilder 
mit jedem neuen musikalischen Abschnitt wechseln. Als interessanter Kont-
rast bietet sich hierbei das parallele Präsentieren zweier Gruppen an. Für die 
beobachtenden Mitschülerinnen und Mitschüler werden dadurch die jeweils 
unterschiedlichen Verständnisse und Interpretationen der Musik sichtbar. 
An dieser Stelle schließt eine Reflexionsphase an, um die Lernenden für 

2 https://www.youtube.com/watch?v=JC_wGFGYkjs [27.11.2019].
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unterschiedliche Wahrnehmungen und Zugänge auf Basis derselben Musik 
zu sensibilisieren. Im nächsten Schritt werden die Standbilder in Bewegun-
gen umgesetzt, also zu einer Szene zusammengefügt. Die Schülerinnen und 
Schüler erfinden auf Basis ihrer Standbilder eine kleine Szene zu der gehörten 
Musik. Die dabei entstandenen Szenen können entweder ausschließlich zur 
Musik präsentiert oder mit sprachlichen Anteilen bereichert werden. 

Mithilfe der Standbilder setzen sich die Lernenden ganzheitlich und hand-
lungsorientiert mit einer ihnen unbekannten Musik auseinander. Die praktisch-
kreative Auseinandersetzung ermöglicht individuell-bedeutsame Erfahrungen 
mit Fokus auf assoziative Bilder anstelle von ausschließlich verbalen Beschrei-
bungen der Musik. So wird ein individueller, emotionaler Zugang zur Musik 
geschaffen, der dabei hilft, einen persönlichen Wahrnehmungsprozess abzubil-
den. Auf dieser Grundlage kann dann in einer anschließenden Unterrichtsein-
heit ein Verstehensprozess durch analytische Aspekte, kulturelle Einordnungen 
oder musikwissenschaftliche Reflexionen in Gang gesetzt werden.

Beobachtungen aus der Praxis

Das beschriebene Konzept wurde in einer 9. Klasse einer Oberschule (Haupt- 
und Realschule) mit 21 Schülerinnen und Schülern im Alter von 14 bis 16 Jah-
ren durchgeführt und diente der Vorbereitung auf den Besuch einer Fidelio-
Vorstellung in der Oper. Die vorgestellte musiktheaterpädagogische Einheit 
fand im Rahmen eines vierstündigen Workshops im schulischen Unterricht 
statt und wurde von externen Akteuren durchgeführt (Musiktheater- und 
Konzertpädagogin unterstützt durch Bundesfreiwilligendienstler). Regulärer 
Musikunterricht ist im Stundenplan der Lerngruppe nicht vorgesehen, so dass 
davon auszugehen ist, dass diese über kaum bis wenig Vorerfahrungen mit 
Musiktheaterwerken des 18. Jahrhunderts verfügt. 

Die Teilnehmenden reagierten zunächst durch Lachen und verbale Äuße-
rungen mit Ablehnung auf die ihnen unbekannte Musik. Jedoch führte die 
aktive Einbindung der eigenen Assoziationen sowie die Gestaltungsfreiheit in 
der Umsetzung dazu, dass die Lernenden dem musikalischen Gegenstand zu-
nehmend neugierig und explorativ begegneten. Es ist in dieser Lerngruppe 
also mit Hilfe der praktischen Methode gelungen, einen Perspektivwechsel der 
Teilnehmenden mit Blick auf die mit Vorurteilen behaftete klassische Musik-
welt zu erzielen. Ausgehend von einer zunächst ablehnenden Haltung gegen-
über der Musik entwickelten die Schülerinnen und Schüler eigene szenische 
Bilder auf Grundlage dieser, wodurch die Aufmerksamkeit auf die durch die 
Musik geweckten Bilder in ihnen gerichtet wird. 
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Theaterpädagogik als Chance

Im Musikunterricht treffen Lernende und Lehrende mit ihrer musikalischen 
Sozialisation und ihren multiplen und teilweise divergenten Vorlieben aufein-
ander, sodass sich eine hochkomplexe Ausgangssituation ergibt. Trotz der 
zunehmenden Öffnung der Musiklehrendenausbildung in Richtung der Jazz- 
und Popularmusik sind Musiklehrkräfte in der Regel noch immer klassisch 
ausgebildet und fühlen sich in erster Linie in der abendländischen Kunstmusik 
zu Hause (vgl. Jünger, 2004, S. 2). Diese ist den Schülerinnen und Schülern 
heute jedoch mehr denn je fremd und stößt zum Leidwesen der kunstmusik-
affinen Musiklehrkräfte nicht selten auf offene Ablehnung. 

An dieser Stelle greift das musikpädagogische Konzept Bühne unter Strom, 
das mit Hilfe der Adaption theaterpädagogischer Methoden einen Perspektiv-
wechsel im Musikunterricht ermöglicht und die von der Bildungspolitik ge-
stellten Anforderungen an einen interkulturellen Musikunterricht berück-
sichtigt.3 Die Methoden aus der Theaterpädagogik bieten sich an, um diesen 
Perspektivwechsel erfahrbar zu machen, denn die Theaterpädagogik hat „als 
kulturvermittelndes Medium gleichermaßen die Aufgabe Menschen die ei-
gene Kultur näher zu bringen und außerdem neue Horizonte für andere Kul-
turen zu öffnen“ (Bauer, 2012, S. 5). Eben durch diesen veränderten Blick auf 
die Dinge kann ein Perspektivwechsel, der von Alfred Holzbrecher für den 
interkulturellen (Musik-)Unterricht geforderte „wertschätzende Umgang mit 
Heterogenität“, eine „Selbstwirksamkeitserfahrung als Basis für den Umgang 
mit Fremdheit“ und eine „Gestaltung der Kontaktgrenze zum Fremden und 
zum Selbst“ (Ott, 2012, S. 131) gelingen. Außerdem kann der Musikunterricht 
durch den Einsatz von (musik-)theaterpädagogischen Methoden zum „Erpro-
bungsfeld für Perspektivübernahme und für das Ausloten der eigenen Identi-
tät“ (Spinner, 2001, S. 5) werden.

3 Vgl. Interkulturelle Bildung und Erziehung in der Schule, 2013, S. 4. Siehe Beschluss der Stän-
digen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland zur
Interkulturellen Bildung und Erziehung in der Schule. Laut dieser soll schulische Bildung „eigene 
kulturgebundene Prägungen und Deutungsmuster sowie gegenseitige soziale Zuordnungen 
und Stereotypisierungen reflektieren, Offenheit gegenüber Anderen und anderen Deutungs-
mustern entwickeln, Widersprüche zu eigenen Deutungsmustern in der Kommunikation mit 
Anderen aushalten sowie soziokulturelle Entwicklungsprozesse aus mehreren Perspektiven 
betrachten.“
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Ausblick

Die Methode eröffnet durch die Körperlichkeit der Standbilder weitere Lern-
zugänge. Dabei machen sich die Lernenden mit den Ausdrucksmöglichkeiten 
ihres Körpers vertraut und erweitern somit ihr Repertoire an Ausdruckswei-
sen und damit einhergehend ihre ästhetische Kompetenz. In einem Standbild 
verkörpern die Schülerinnen und Schüler etwas und müssen sich gleichzeitig 
dazu verhalten. Dieser kreative Umgang mit der Differenzerfahrung ist eine 
wichtige Erfahrung im Umgang mit dem Neuen, dem Fremden. Zudem bietet 
die Methode die Möglichkeit, Dinge und Emotionen auszudrücken, die schwie-
rig in Worte zu fassen sind. Entsprechend eignet sich das Konzept ebenso gut 
für den Einsatz in Lerngruppen mit Sprachbarrieren oder auch im Fremd-
sprachenunterricht. 

Literatur

Bauer, M. (2012). Die Komplexität der Interkulturalität in der Theaterpädagogik. https://www.
theaterwerkstatt-heidelberg.de/wp-content/uploads/2016/09/TP12-1_AA_Bauer_Mir-
jam.pdf. [12.5.2019].

Jünger, H. (2003). Prinzipiell interkulturell!. http://www.erzwiss.uni-hamburg.de/juenger/
download/juenger-2003-prinzipiell-interkulturell.pdf. [14.5.2019].

Ott, T. (2012). Konzeptionelle Überlegungen zum Interkulturellen Musikunterricht. 
A. Niessen & A. Lehmann-Wermser (Hrsg.), Aspekte Interkultureller Musikpädagogik. Ein 
Studienbuch (Musikpädagogik im Fokus, Bd. 2, S. 111–138). Augsburg: Wißner.

Spinner, K. (2001). Spielszenen im Deutschunterricht. Praxis Deutsch, 2001(166), 4–9.
Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 

(2013). Interkulturelle Bildung und Erziehung in der Schule. https://www.kmk.org/filead-
min/veroeffentlichungen_beschluesse/1996/1996_10_25-Interkulturelle-Bildung.pdf 
[16.11.2019].

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   299 31.08.20   14:41



Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   300 31.08.20   14:41



SYNOPSE

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   301 31.08.20   14:41



Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   302 31.08.20   14:41



USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

19
05

Bayern:
Gründung Verband bayerischer Schul-
musiker

19
09 Israel Zangwill:

The melting pot. A drama in four acts

19
10 Robert Lachmann:

Musik der außereuropäischen Völker

19
16

John Dewey:
Nationalizing Education: “cultural 
pluralism”

19
17

Satis Coleman: Creative Music
“Coleman based her teaching on the 
premise that Children should begin 
musical study by learning how diffe-
rent sounds are obtained from various 
instruments of the world.”1

USA: Kriegserklärung an das DR
Frans de Hovre: German and English 
education. A comparative study: “Here, 
then, we have already the central idea 
of German education which can be 
formulated as follows: Kultur is the 
heart of the German.“

MSNC
“As early as 1918, the Music Supervi-
sors Journal (MSJ) carried the program 
listing for that year’s annual meeting 
of the Music Supervisors National 
Conference (MSNC), which included a 
lecture-recital of folk songs presented 
by Walter Bentley and an address by 
Elizabeth Burchenal on ‘Folk Dancing’.”2

Ende 1. Weltkrieg
DR: Weimarer Republik, Allgemeine 
Schulpflicht
USA: Woodrow Wilson: Fourteen 
Points

Nachfolgende Synopse ist ein Arbeitsmittel, das versucht, anhand der Publikationslage fachliche Strömun-
gen und Schwerpunkte im musikpädagogischen Fachdiskurs zu Inter-/Multi- und Transkulturalität sichtbar 
zu machen. Es befindet sich in einer steten Erweiterung und Ergänzung; diese Version bildet den Stand 
vom Oktober 2019 ab. Die hochgestellten Ziffern hinter einigen Referenzen verweisen auf die am Ende an-
gegebenen Untersuchungen, die zusätzlich zur Recherche der Einzelbeiträge für die angloamerikanischen 
Debatten konsultiert wurden. Die mittlere Spalte erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, sondern 
dokumentiert eine subjektive Auswahl von (welt-)politischen Ereignissen oder zentraler Literatur aus ande-
ren Disziplinen, die etwaige Interdependenzen zur musikpädagogischen Diskussion herstellen könnten. Die 
Literaturhinweise sind nicht vollständig angegeben, da diese Synopse versucht, Inhalte und Themen wieder-
zugeben und keine bibliografischen Daten. Lehrwerke werden mit einem [L], empirische Untersuchungen 
oder Analysen mit einem [U] zu Beginn der jeweiligen Angabe gekennzeichnet; ausgegraute Textabschnitte 
verdeutlichen affine Beiträge oder Ereignisse.

Historisch-chronologische Synopse:
USA et al. – DR, BRD

Bernd Clausen

USA et al. multicultural, intercultural music education, diversity;

DR, BRD inter-, multi-, transkulturelle Musikpädagogik, -erziehung etc.
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USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

19
19

MSJ
[U] John W. Work: The Development of 
the Music of the Negro from the Folk Song 
to the Art Song and Art Chorus

Fritz Jöde: Musik und Erziehung Karl Blessinger: Die musikalischen Prob-
leme der Gegenwart und ihre Lösung: „Ver-
söhnt werden müssen aber auch die 
künstlerischen Gegensätze. Aus der im-
mer schrofferen Herausarbeitung die-
ser Gegensätze sind ja die schwierigs-
ten Probleme entstanden; ihre Versöh-
nung bedingt die Lösung der Proble-
me. Es darf nicht mehr heißen ‚hie ab-
solute Musik, hie angewandte Musik‘, 
nicht mehr ‚hie Musiker, hie Laien‘. 
Die beiderseits bestehenden Vorurteile 
müssen schwinden und gegenseitigem 
Vertrauen Platz machen. [...] unsere 
herrliche klassische Musik wird vor-
läufig im Rahmen der neuen Organi-
sation nur einen ganz bescheidenen 
Platz einnehmen können. Sie soll bei-
leibe nicht verdrängt werden; auf kei-
nen Fall darf sie verlorengehen. Aber 
sie darf auch nicht mehr das gesamte 
Musikleben allein beherrschen; der Le-
bende muß sein Recht erringen. Shake-
speare, Goethe und Schiller leben auf 
unserem Theater weiter, und doch ist 
im Spielplane des gesprochenen Dra-
mas der größte Raum den Lebenden 
vorbehalten.“

19
20 [U] Davis Philip: Immigration and 

Americanization
DR: Pflicht einer vierjährigen Grund-
schule

19
21

Leo Frobenius: Paideuma. Umrisse einer 
Kultur- und Seelenlehre

I. Reichsschulmusikwoche (Berlin)
Erich Moritz v. Hornbostel: Musikali-
scher Exotismus: „Noch einmal: Goethes 
Diwan heißt und ist west-östlich, Gau-
gin malt Kanakerinnen und tahistische 
Landschaft französisch, Mahler singt 
über chinesische Gedichte hinweg das 
Wiener Lied von der Erde. Aber der 
Spießbürger als Mamamouchi mit Fez, 
bestickten Schnabelschuhen und Narqi-
leh in seinem echten türkischen Rauch-
zimmer ist nicht weniger lächerlich als 
der Negerhäuptling mit Zylinder, Man-
schetten und Monokel.“
Fritz Jöde: Gründung der Musikanten-
gilde

19
22

MSNC Conference (Nashville)
“performances by black musicians 
from Pearl High School in Nashville 
and the Fisk Jubilee Singers were inclu-
ded in the program, as was an address 
titled ‘Jazz in the Proper Light’ by Carl 
Engel, chief of the Music Division of 
the Library of Congress.”4

II. Reichsschulmusikwoche (Köln)
Beginn der Kestenberg-Reformen

19
24

MSNC conference (Cincinnati)
“a lecture demonstration on ‘Folk Mu-
sic in the Philippine Islands’ was deli-
vered.”1

USA: Indian Citizienship Act: Nord-
amerikanische Ureinwohner auf dem 
Territorium der USA erhalten die 
US-amerikanische Staatsbürgerschaft
Carl Orff & Dorothee Günther: Eröff-
nung der Günther-Schule (München)

III. Reichsschulmusikwoche (Breslau)
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USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

19
25 Wilhelm Doegen: Unter fremden Völ-

kern. Eine neue Völkerkunde
IV. Reichsschulmusikwoche
(Hamburg)

19
26

V. Reichsschulmusikwoche
(Darmstadt)
Karl H. Rüdel: „Der heutige Stand des 
Kretzschmarschen Reformwerkes und 
die Schulmusik: Selbst den Jazz ent-
schuldigen leichtsinnige, angeblich ge-
recht sein wollende Beurteiler mit der 
rhythmischen Bereicherung, die er un-
serer Kultur bringen könne! Aber sie 
übersehen, oder sie wollen es nicht se-
hen, daß es sich bei ihm um Unkraut 
handelt, das unsern Kulturboden ret-
tungslos verseuchen wird, wenn man 
es weiter wuchern läßt. Nicht rhyth-
mische Bereicherung haben wir von 
ihm zu erwarten, sondern Zerstörung 
des gesunden, unserer Kulturstufe ent-
sprechenden Verständnisses für die 
Schönheit der melodischen Linie. Es gilt 
einen Kampf aufzunehmen ‚mit einer 
aus exotischen Urwäldern und orienta-
lischen Steppen herübergezerrten musi-
kalischen Unkultur, die den gesunden 
der Jugend irreführt und verblendet, ihr 
angeborenes oder sorgsam anerzogenes 
deutsches Empfinden untergräbt und 
unserem Volksbewußtsein immer grö-
ßeren, mit der Zeit unermeßlichen Scha-
den zufügt, wie Prof. Dr. Moissl (Wien) 
einmal so treffend sagte.“

19
27

Osbourne McConathy: The Music Hour
“…gave increased attention to foreign 
music with songs from China, Fiji, 
Hawaii, India, Japan, and the 
Philippines.”1

Karl Kiesel, Norddeutscher Lloyd 
et al. (Hrsg.): The study of music in 
Germany

VI. Reichsschulmusikwoche (Dresden)
Walter Kühn: Die Schallplatte im Dienste 
des Musikunterrichts. Bericht über einen 
Vortrag von Prof. W. Doegen im Verein aka-
dem. geb. Musiklehrer Groß-Berlins: „Prof. 
Doegen zeigte durch seine völkerkund-
lichen Platten, wie der Musikunterricht 
in Querverbindung mit Erdkunde 
bezw. Geschichte außerordentlich bele-
bend helfen kann. Für die musikge-
schichtliche Belehrung selbst können 
im Sinne der vergleichenden Musikwis-
senschaft den Schülern primitive Stadi-
en musikalischer Entwicklung anschau-
lich vors Gehör gebracht werden, so z.B. 
die Heterophonie, der Arbeitsgesang 
u.a. Stufen etwas höherer Musikaus-
übung, die aber immer noch als wirk-
liche Volkskunst erscheint, konnte man 
an Platten schottischer und russischer 
Sänger studieren.“
Südwestdeutsche Schulmusikwoche
in Verbindung mit der Leitung der Inter-
nationalen Ausstellung ‚Musik im Le-
ben der Völker‘ (Frankfurt). Dalcroze 
und V. Rebmann waren als Gäste aus 
den USA dort. Rebmann stellt das Pro-
gramm ‚Music for Every Child‘ vor.
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19
27

Siegfried Günther: Erziehung zur neuen 
Musik: Zum Musikunterricht in der 
Oberstufe: „Hier rundet sich die Erar-
beitung des gesamten Klangbildes. 
Die neuen Elemente unserer heutigen 
Kunst werden herausgestellt. Der Be-
griff der ‚Entwicklung‘ erscheint als 
mehr formale Umdeutung der immer 
gleichbleibenden inneren Grundtriebs-
kräfte. Vergleiche, Perspektiven erge-
ben sich. Parallelen mit der Musik pri-
mitiver Völker, mit frühmittelalterli-
cher Tonkunst, mit Jazzmusik, sprin-
gen heraus. Lautapparat und Schall-
plattensammlung spielen bei solch 
einem Unterricht der Oberstufe eine 
wichtige Rolle.“
1. Kongress für Schulmusik 
Bund deutscher Musikerzieher 
(Berlin)

19
28

[U] Guy B. Johnson: Musical talent and 
the Negro: “At any rate, singing has be-
come one of the race‘s strongest points, 
and this fact has no doubt been largely 
responsible for the notion that the Neg-
ro is naturally endowed with a supe-
rior talent for music.“

VII. Reichsschulmusikwoche (Mün-
chen)
Paul Mies: Die Schallplatte im Musik-
unterricht: „Eine chinesische Musik-
platte mit begleiteter Vokalmusik [...] 
bei Gelegenheit der Besprechung der 
griechischen Musik.“
Heinrich Möller: Das ausländische Volks-
lied im deutschen Schulunterricht

19
29

International conference (Lausanne)
“evoked considerable among American 
educators in methods of teaching music 
in other areas of the world.”1

DR: New Yorker Börsencrash (Great 
Depression)

VIII. Reichsschulmusikwoche (Han-
nover)
Paul Mies: Musikalische Eigentümlich-
keiten der Jazzmusik
Edgar Rabsch & Hans Burckhardt: Mu-
sik. Ein Unterrichtswerk für die Schule 
(Teil 2)

19
30

Curt Sachs: Vergleichende Musikwissen-
schaft in ihren Grundzügen

Regionale Tagungen 
(Königsberg, Saarbrücken)
Curt Sachs: 2000 Jahre Musik auf der 
Schallplatte. Mies (1930): „Eine für den 
Schulbetrieb unentbehrliche Samm-
lung von 24 Aufnahmen mit Erläute-
rungen.“

19
31

Paul Mies: Die Musikerziehung in der 
höheren Schule (in Bücken-Handbuch): 
„Ebenso wie die Fächer Deutsch,
Geschichte, Kunstbetrachtung einmal 
die Anfänge der Dichtkunst und der 
bildenden Künste betrachten werden 
und die Formen heute noch vorhan-
dener ‚primitiver‘ Kunststufen damit 
in Verbindung setzen, wird auch der 
Musikunterricht die entsprechenden 
musikalischen Erscheinungen bespre-
chen. (...) Ich beginne mit der Lektüre 
des Lesestücks ‚Die ersten Anfänge der 
Tonkunst‘ [Ambros, Geschichte der 
Musik] (…) Dann wähle ich eine Reihe 
primitiver Musikstücke aus. Ihrer ein-
fachen Struktur wegen eignen sie sich 
gut als Musikdiktat.“
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19
32

MSNC conference (Cleveland) (auch deutsche Musikpädagogen sind auf 
der MSNS nachweisbar)

19
33 DR: Hitler wird Reichskanzler

19
34

Karl W. Gehrkens: Music in the Grade 
Schools
“encouraged teachers to sing songs 
from other countries of the world.”1

19
35

Lilla Belle Pitts: Music Integration in 
the JHS
“outlined detailed units for studying 
the music of the American Indian, the 
Arabs, and Asian peoples.”1

DR: Ausschluss von Juden aus
Bildungsinstitutionen
DR: Jazz-Verbot im deutschen
Rundfunk
DR: Verabschiedung der 
Nürnberger Rassengesetze

19
36

Osbourne McConathy: Music Highways 
and Byways
“contained sixteen units on music from 
different countries.”1

Walter Diekermann: Musikpflege in der 
völkischen Schule: „Der deutsche Erzie-
her soll sich der heiligen Verpflichtung 
bewusst bleiben, Hüter eines rassischen 
Erbes zu sein, das eingeschlossen ruht 
in unserem Volks- und Kinderlied wie 
Goldgeäder im Muttergestein.“
Wilhelm Tolle: Musik und Heimat: „Vom 
Lied aus führt der Weg zur Würdigung 
der durch Individualleistungen verkör-
perten Meisterwerke über die Beach-
tung ihrer rassischen, landschaftlichen 
und ständischen Bindungen.“
Peter Raabe: Kulturwille im deutschen 
Musikleben. Kulturpolitische Reden und 
Aufsätze: „Wer sich ernsthaft beschäftigt 
mit dem, was der Führer lehrt, was er 
verwirklicht sehen will, der findet in 
seinen Reden auf Schritt und Tritt Aus-
sprüche, in denen auf das Eindring-
lichste gefordert wird, daß die Deut-
schen das zu pflegen haben, was sie 
aneinander bindet und daß sie zu tilgen 
haben, was sie trennt.“

19
37

–

Pillsbury Project DR: Westdeutsche Schulmusiktagung 
(HfM Köln)

DR: Reichstagung für Musikerzieher an 
Schulen und Lehrerhochschulen (Berlin)

19
38

Karl Landgrebe: Welche Anforderungen 
stellen wir an den Musikunterricht der völ-
kischen Schule?: „Wir wollen in der Schu-
le keine andere Musik als die, die drau-
ßen in den politischen Organisationen 
bei Festen und Feiern lebendig ist: Mu-
sik unseres Volkes, unseres Bekennens, 
unseres Glaubens, Volksmusik und die 
Musik der großen Meister unseres Vol-
kes, auch die anderer Völker, wenn sie 
von besonderer volkhafter Bindung ist; 
denn wir werten die Musik heute nach 
der musikkulturellen Struktur seines 
Volkes.“
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19
39

USA: State Department Div. of
Cultural Relations & MENC
Beginn 2. Weltkrieg

19
40

Charles Seeger: ethnomusicology
“One of the immediate demands to de-
velop from the new interest in foreign 
cultures was for representative exam-
ples of music suitable for use in elemen-
tary and secondary school.”1

19
41

Inter-American Music Day
MENC
Music for Uniting the Americas

Hermann Gericke: Vom Volkstumerleb-
nis in Musik und Lied: „Über die Stel-
lung, die wir als Aufnehmende zur 
fremdvölkischen Musik einnehmen, gilt 
im Grunde, was oben über die werk-
gerechte Wiedergabe gesagt wurde. Wer 
sich fremdvölkischer Musik dauernd 
hingibt, ohne zuvor eine Grundlage 
durch die Musik unseres Volkes zu 
schaffen, gefährdet eine naturbedingte
Formung seines Innern und erzeugt 
Kunstsnobismus. Grundlage einer welt-
umspannenden Musikbildung ist in 
jedem Falle die Musik des eigenen 
Volkes. Sie ist klingendes Volkstum. 
Sie wäre nicht so, wie sie ist, wenn das 
deutsche Volk nicht wäre, wie es ist und 
war. Das muß besonders der fremd-
völkischen Welt, die deutsche Musik 
hört, gesagt werden. Man kann nicht 
Beethoven, Mozart, Wagner lieben und 
das deutsche Volk, dessen Ausdruck sie 
sind, hassen.“ 

19
42

[U] Mary E. Allen: A Comparative Study 
of Negro and White Children on Melodic 
and Harmonic Sensitivity: “These conclu-
sions conform fairly consistently with 
those reached by other experimenters 
who have tested Negroes and whites 
with measures of musical talent. In the 
greater number of studies, the whites 
are found to rank superior to the Neg-
roes.“

USA:  Executive order 9066: In den 
USA lebende Japaner werden in 
Lagern interniert. 

19
43 DR: Jüdische Kinder dürfen Schulen 

nicht besuchen

19
44

MENC 
American Songs for American Children

US Office of Education (Ambrose 
Caliver): Education of Teachers for Im-
proving Majority-Minority Relationships:  
Course Offerings for Teachers to Learn 
about Racial and National Minority Groups

19
45 Ende 2. Weltkrieg

19
46

MENCS (Cleveland)
Mit Pan American Union: Gründung des 
Advisory Council on Music Education in 
the Latin American Republics4
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19
47

“attention was directed to the contri-
bution that musicology might make in 
providing teachers with information 
on musics in other areas of the world.”1

Vanett Lawler (Pan American Union): 
“We have observed that intercultural 
relations may occur within a nation. 
Here, for instance, in the United States, 
in our great cities and in our large 
industrial areas are solid blocks of 
minority groups, some of them from 
the middle east, from eastern Europe, 
from the Orient, etc. – groups which 
have guarded their own traditions 
and customs. Exchange between these 
groups is intercultural.“4

Frank L. D’Andrea: World Education 
and UNESCO.

USA: McCarthy-Ära (bis 1956)
BRD: Gründung VDS

19
48

BRD: Gründung der KMK
USA: Marshall-Plan
Helen Liddell: Education in Occupied 
Germany: A Field Study

19
49

International Music Council
“had the responsibility for keeping UN-
ESCO informed of the activities in the 
field of music.” 1

Gründung BRD, DDR; u.a. Festschrei-
bung des Asylrechts

19
51 UN: Verabschiedung der Genfer Flücht-

lingskonvention

19
52 USA: Immigration and Nationality Act

19
53

MENC: Music and International Under-
standing
R. Hayes Strider: The Negro’s  Contri-
bution to Music Education: “The Negro 
has made a distinct contribution to the 
many phases of the field of music in 
America. [...] It is because this type of 
student is entering college that we see 
– music education in Negro’s school be-
comes of age. It is possible now to see a 
continuous program in music education 
from the elementary school on through 
the secondary grades and into college.“

auch deutsche Teilnehmer/-innen

19
53

–

ISME-Konferenzen:
Brüssel (1953), Salzburg (1953), Lindau, 
Zürich (1955), Kopenhagen (1958)
“Some of the papers delivered […] 
called attention to need for including 
music from all areas of the world in bal-
anced school music programs.”1

“In the period from 1953 to 1969 the 
principles that had guided pre-ISME 
efforts, such as music as an internation-
al language, or the idealism of world 
peace, unity, and friendship through 
music, were gradually replaced by a 
more universal view of music and more 
precise guidelines for implementing 
that view in music classrooms around 
the world.”3

BRD: Gründung AfS; DMR auch deutsche Teilnehmer/-innen
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19
54 USA: Aufhebung der Rassentrennung 

in Schulen

19
55

ISME-Konferenz Lindau, Zürich USA: Beginn der Bürgerrechts-
bewegung(en)
BRD: Anwerbeabkommen mit Italien

19
58

ISME-Konferenz (Kopenhagen)
“At several of these conferences,
music from other areas of the world 
was performed.” 1

19
59

Curt Sachs: Vergleichende Musikwissen-
schaft. Musik der Fremdkulturen (2.Aufl.)
Walter Wiora: Die geschichtliche Sonder-
stellung der abendländischen Musik: „Das 
Geschichtsbild im üblichen Musik-
unterricht entspricht nicht mehr dem 
Horizont der Gegenwart und bedarf der 
Reform. Sowenig die deutsche Musik-
geschichte ohne europäischen Horizont 
verstanden werden kann, so wenig die 
abendländische Musikgeschichte ohne 
universalen Horizont. Ein entsprechen-
des Lehrbuch ist erforderlich. [...]. Mu-
sikerziehung ist Erziehung zur Musik, 
nicht Anleitung zum Konsum möglichst 
vieler Musiken. Mut zum Wenigen, aber 
Wesentlichen ist eines der obersten Ge-
bote der Erziehung.“

19
60

BRD: Anwerbeabkommen mit Spanien, 
Griechenland

[L] Ilse Obrig: Bunt und froh ist unsere 
Welt. Kinderspiele, Rätsel, Märchen und 
Lieder aus ganz Europa

19
61

MENC Western Div. Meeting
Intercultural communication Through
Music  in the Pacific Areas
Gerald Abraham (ISME): Music in the 
World of Today
“We occidentals recognize now that it 
was a comically narrow and provincial 
view that our music was the only music 
that mattered; today we at least realize 
the validity and wealth of [other music 
cultures].”3

ISME-Konferenz Wien

BRD: Anwerbeabkommen mit 
der Türkei

[L] Ilse Obrig: Überall ist Kinderland. 
Kinderspiele aus aller Welt mit Alltag und 
Festen, Liedern und Geschichten

19
62

Trevor Joones: The Ethnomusicologist’s 
Role in Music Education: “That there are 
serious disadvantages to overexposure 
to Western culture alone cannot be 
doubted in an age acutely aware, after 
two world wars, of the menace of na-
tional and racial prejudices and eagerly 
utilizing the unprecedented benefits of 
world-wide travel and communcation to 
break down the ignorance and intoler-
ance such prejudices breed upon.“

[L] Janheinz Jahn: Negro Spirituals
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19
63

ISME-Konferenz (Tokyo)
“The climax of the East-West theme in 
music education came in ISME’s 6th

International Conference in Toyko. 
[…] Developed around the theme ‘The 
Orient and the Occident in the world 
of Music and Music Education’, papers 
ranged from descriptions of Asian and 
Pacific music to their inclusion in the 
curriculum, and the role of music in 
promoting mutual understanding of 
Western and Eastern music.”3

Egon Kraus: “The world of music be-
comes a reality when the musics of the 
world are truly communicated and un-
derstood and appreciated by the world’s 
people […] There is every evidence that 
introduction of musics of the world can 
be and should be encouraged in music 
education programmes in school.”
Yale-Seminar

BRD: Anwerbeabkommen mit 
Südkorea, Marokko

19
64

MENC (Philadelphia)
Mantle Hood: Music Cultures of the 
World in the American Classroom (lec-
ture)
Claude V. Palisca: Music in Our Schools. 
A Search for Improvement. Report of the 
Yale Seminar on Music Education: “It 
would be a mistake to shy away from 
music that at first exposure seems ex-
otic. Experimental evidence has been 
accumulated showing that, for example, 
American elementary school pupils can 
be taught Javanese and Balinese music 
on imported native instruments with 
ease and to the delight of the partici-
pants.“

USA: Civil Rights Act of 1964
BRD: Hamburger Abkommen
BRD: Anwerbeabkommen mit 
Portugal

[L] Janheinz Jahn: Blues und Work Songs. 
Herausgegeben, übertragen und mit einem 
Vorwort von Janheinz Jahn. Mit Melodie-
orientierungen und einem Essay von Alfons 
Michael Dauer

19
64

- Juillard Repertory Project

19
65

DDR: Gesetz über das einheitliche 
sozialistische Bildungssystem
USA: Immigration and Naturalization 
Services Act
BRD: Anwerbeabkommen mit Tunesien

19
66

ISME-Konferenz (Interlochen US-MI)
The Contribution of Music Education to the 
Understanding of Foreign Cultures Past 
and Present
“In that speech, [Egon] Kraus argued 
that a one-sided view of music from 
either East or West was no longer appro-
priate, and that an open mind leads 
to a better understanding and know-
ledge. […] Kraus’s speech was a sign of 
the changes in music education at the 
end of the 1960s. Music educators had 
begun to see with a multicultural per-
spective.”2

Paul Larson & William Anderson:
Sources for Teaching Non-Western Music
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19
67

Tanglewood Symposion
“music of all periods, styles, forms, and 
cultures belong in the curriculum”
“In 1967, Egon Kraus challenged music 
education to become multicultural in its 
perspective. He left music educators 
with the goals of developing multicul-
tural attitudes and classroom methodo-
logies, integrating multicultural appro-
aches in other music courses,  viewing 
textbooks and study materials for multi-
cultural perspectives, providing source 
materials, holding international semi-
nars, cooperating with UNESCO, and 
sharing multicultural music education 
concerns with other countries. How 
far has the music education profession 
come in meeting these goals?”2

UNESCO Kommission: Der Zugang Ju-
gendlicher zu den Zeugnissen außereuro-
päischer Kulturen 
- Siegfried Borris: „Das Fehlen eines 
solchen ‚musikpädagogischen Mat-
erials’ aus dem orientalischen Klangbe-
reich ist einer der Hauptgründe dafür, 
warum die Einbeziehung in die all-
gemeine Musikerziehung im heutigen 
Stadium noch fundamentale Schwierig-
keiten bereitet.“
Peter Koch: Pädagogische Möglichkei-
ten der Arbeit mit außereuropäischer 
und moderner europäischer Musik in 
der höheren Schule

19
68

Donald Berger: Ethnomusicology Past 
and Present
ISME-Konferenz (Dijon)
Elizabeth May & Mantle Hood:
Javanese Music for American Children

USA: Bilingual Education Act
USA: Ermordung von Martin Luther 
King
USA: Civil Rights Act
BRD: Anwerbeabkommen mit 
Jugoslawien

Kurt Reinhard: Einführung in die Musik-
ethnologie (Reihe: Beiträge zur Schul-
musik)

19
69

MENC Western Div. Meeting
“Sessions were presented on the musics 
of Oceania and Asia and their place in 
school curricula.” 1

John M. Eddins: Two Trends in Teaching 
Music: The Comprehensive and the 
Cross-Cultural

19
70

1st ISME International Seminar 
(Stockholm)
(sponsered by UNESCO)
A World-Wide View on Music Education; 
Music as a social process3

ISME-Konferenz (Moskau)
“motion was passed by the General 
Assembly that ISME edit a Folk-Song 
Encyclopedia consisting of the best ori-
ginal, national folk-songs published 
with a scientific commentary and with a 
suggestion for performance eleborated 
[sic] by outstanding composers” 3

Paulo Freire: Pedagogy of the Oppressed:
Demokratisierung und Humanisierung 
von Erziehung
Hans-Georg Noack: Rolltreppe abwärts

Siegfried Vogelsänger (1970): „Es müs-
sen also zur Erhellung der musikali-
schen Umwelt neben exemplarischen 
Werken aus dem Bereich der ‚Kunst-
musik’ verschiedener Epochen und 
Stile in einem ‚aufsammelnden’ [...] und 
‚orientierendem Unterricht’ [...] auch die 
Formen der ‚Umgangs- und Gesell-
schaftsmusik’ und die ‚Musik der 
Fremdkulturen’ Platz finden.
Heinz Antholz: „Der dynamisch offe-
ne Kulturbegriff greift aus in Zeit und 
Raum. Seine Toleranzspanne schließt 
‚Fremdkulturen‘ nicht aus. Mit Musik-
kultur der Gegenwart – die Genitivbe-
stimmung in unserer Zielformel steht 
noch aus – wird also nicht ein punktu-
elles Heute und Hier eingegrenzt. Kul-
tur in ihrer Kontinuität und Offenheit 
umschließt Tradition, Erneuerung und 
Neuland.“ (125)
Alain Daniélou: Kultureller Völkermord
Rudolf Heinemann: Außereuropäische 
Musik im Unterricht: „In diesem Be-
reich kann es sich angesichts der derzei-
tigen Verhältnisse zunächst nur darum 
handeln, das bestehende Interesse der 
Jugend an außereuropäischer Musik in 
eine günstige Richtung zu orientieren, 
das heißt: den Geschmack und das Ur-
teilsvermögen zu schulen.“
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19
71

2nd ISME International Seminar 
(Buenos Aires)
(sponsered by UNESCO)
Frank Callaway: “said that since ISME’s 
beginning in 1953, ’we have heard and 
studied the music of our different 
countries ... and none of these activities 
has ever been allowed to conflict with 
our desire to see the distinctive cultural 
heritage of different peoples preserved 
authentically’”3

Internationales Institut für verglei-
chende Musikstudien (Berlin): Woche 
außereuropäische Musik
Manfred Junius: Raga und Tala
(MuBi 10)

19
72

Charles Seeger: World Musics in Ameri-
can Schools: A Challenge to be Met
ISME-Konferenz (Tunis)
Music and Society: Music Education in 
Its Aesthetic and Social Context
Statement of musical diversity: “ISME 
recognizes all musical cultures, the Ori-
ental as well as the Occidental, folk mu-
sics as well as art musics’” 3

Intergovernmental Conference on 
Cultural Policies in Europe (UNESCO)
ISME Yearbook: “it is generally recog-
nized that culture is neither a luxury 
article nor a decoration, neither an eva-
sion nor an alibi, but an essential factor 
of life. The right of everyone to have 
access to culture implies duties on the 
part of States.”
Doris Diamant: Ausländische Arbeiter-
kinder in der deutschen Schule

Marius Schneider: Außereuropäische 
Folklore und Kunstmusik. (Eine Beispiel-
sammlung zur Musikgeschichte)
[L] Margarete Jehn & Wolfgang John:
48 Kinderlieder aus aller Welt

19
73

John Blacking: How Musical is Man? 18. u. 19. Bundestagung des AK
Schulmusik
Siegmund Helms: Außereuropäische Mu-
sik im Unterricht: „Die wechselseitige Er-
hellung von außereuropäischer und mo-
derner europäischer Musik kann den 
Zugang zu beiden erleichtern.“
Internationales Institut für verglei-
chende Musikstudien (Berlin):
Woche außereuropäische Musik
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19
74

MENC (Anaheim)
“This conference featured sessions 
ranging from a demonstration by an 
African drum ensemble, to choral and 
instrumental performance practices in 
various parts of the world, to the impli-
cation for music education dealing with 
the ‘culturally different students’.”2

Asa G. Hilliard: Restructuring Teacher 
Education for Multicultural Imperatives
Marvin Harris: Cows, Pigs, Wars & Wit-
ches: “I see no reason why the further 
indulgence of involuted, ethnocentric, 
irrational, and subjective modes of con-
sciousness should result in anything 
markedly different from what we have 
always had: witches and messiahs.“

Bundesschulmusikwoche (München)
- Kurt-Erich Eicke: „Wer die These ak-
zeptiert, der Gegenstand des Musik-
unterrichts sei die volle Pluralität der 
Klangerscheinungen in ihrer Struktur, in 
ihrer Wirkung und in ihrer Gebundenheit 
an Gesetzmäßigkeiten und Interdependen-
zen des Sozialfeldes Musikleben, der wird 
auch der außereuropäischen Musik 
einen Platz in der Schule einzuräumen 
bereit sein; denn in der Arbeit an Musik 
fremder Kulturen erweitert der Jugend-
liche sein Perzeptionsvermögen und 
entgeht der Gefahr der Vereinseitigung 
seines musikalischen Urteils durch Fi-
xierung auf musikalische Stilphänome-
ne von historisch, soziologisch und geo-
graphisch begrenzter Relevanz. Er sollte 
in der Beschäftigung mit außereuropäi-
scher Musik erfahren, daß Urteile über 
Musik auf Konventionen beruhen, die 
in den gesellschaftlichen Anlässsen der 
Musikausübung begründet sind. Diese 
Erfahrung darf nicht nur verbal vermit-
telt sein. Sie muß vielmehr am klingen-
den Material selbst gewonnen werden.“
- Siegmund Helms: Stilmerkmale japa-
nischer Musik
- Kurt Suttner: Musik aus Madagaskar
[L] Ministerium für Volksbildung der 
DDR: Aus unserer Heimat. Lesestoffe für 
die Klassen 3 und 4 der zehnklassigen allge-
meinbildenden polytechnischen Oberschulen 
im zweisprachigen Gebiet. Zur Geschich-
te, Kultur und Musik der Sorben.
[L] Siegmund Helms: Außereuropäische 
Musik
„Nur 4 von 28 Universitäten und Tech-
nischen Hochschulen in der Bundes-
republik und in West-Berlin boten im 
Wintersemester 1971/72 Vorlesungen 
und Übungen über außereuropäische 
Musik an. Das gleichzeitige Studium 
der Schulmusik und Musikethnologie 
ist nur in Berlin und Köln möglich.“
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19
75

USA: Indian Self Determination Act [U] Siegmund Helms: Über die Beurtei-
lung außereuropäischer Musik – Zwischen-
ergebnisse einer Schülerbefragung: „Aus 
der Tatsache, daß das Interesse an au-
ßereuropäischer Musik breit gestreut ist 
und weder die eifrigen noch die weniger 
eifrigen Musikhörer, weder die Instru-
mentalisten und guten Musik-Schüler 
noch Kinder einer bestimmten Schicht 
einen Vorsprung bezüglich des Interes-
ses und ihrer Kenntnisse zeigen, folgere 
ich, daß diese Musik in allen Schulen 
die Chance hat, zu einer wesentlichen 
Bereicherung des Unterrichtsangebotes 
beizutragen.“ 
[L] Siegmund Helms: Stilmerkmale ja-
panischer Musik. Unterrichtseinheit für die 
Sekundarstufe I
[L] Reinhold Weyer: Außereuropäische 
Musik im Musikunterricht der Primarstu-
fe: Grundsätzliche Überlegungen, aber 
auch Unterrichtsbeispiele.
Eduard Pütz & Hugo Wolfram 
Schmidt (Hrsg.): Musik international. 
Informationen über Jazz, Pop, außereuro-
päische Musik

19
76

MENC (Atlanta)
“offered ways to incorporate African 
and Native Alaskan musics in the ele-
mentary classroom. Discussions of the 
problems and perspectives of multicul-
tural music education in higher educa-
tion were also part of the program.” 2

Carl Dahlhaus et al.: Memorandum über 
die Lage der Musikwissenschaft in der Bun-
desrepublik Deutschland: „Die Musikwis-
senschaft stellt einen Teil der Inhalte und 
Materialien bereit, die durch die Musik-
pädagogik – als eigene Forschungsdiszi-
plin wie als Ausbildungsfach für Musik-
lehrer – vermittelt werden, und sie hat 
mit der Musikpädagogik methodische 
Gemeinsamkeiten überall dort, wo bei-
de Fächer an anderen Disziplinen – An-
thropologie. Psychologie, Soziologie 
– teilhaben. Nur zum eigenen Schaden 
können Musikwissenschaft und Musik-
pädagogik ohne Kooperation auskom-
men.“

Siegmund Helms: Musikpädagogik und 
außereuropäische Musik
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19
77

Tagung der BFG Musikpädagogik 
(Gießen)
- Kurt Reinhard: „Hier genügt es, die 
von den Vergleichenden Musikwissen-
schaften erarbeiteten Ergebnisse zur 
Kenntnis zu nehmen, sinnvoll für den 
Musikunterricht aufzubereiten und er-
folgreich den Schülern zu vermitteln.“
- Josef Kuckertz: „Generell kann man 
davon ausgehen, daß die Beschäftigung 
mit der Musik außerhalb unseres eige-
nen Kulturkreises unsere Erfahrung wei-
tet [...] oder auch ein tieferes Verständ-
nis für die Eigenart unserer Traditionen 
[...] herbeiführen.“
- Jens Peter Reiche: Hamburger Modell 
(Mp.+Mw.)
[U] Klaus Finkel: Untersuchungen zur 
Rezeption europäischer und arabischer Mu-
sik im Rahmen der Betreuung jugendlicher 
Ausländer
Rudolf Stephan: Musik fremder Kultu-
ren. 5 einführende Studien
[L] Wolfgang Schmidt-Köngernheim: 
Musikzauber. Außereuropäische Musik als 
Grundlage eines kulturanthropologischen 
Zugangs zur Musik im Unterricht der Se-
kundarstufe I

19
78

MENC (Chicago)
“It [Minority Concerns Commission] 
changed to the Minority Awareness 
Commission.” 2

Kurt Reinhard: Zur Frage der Umsetzung 
von musikethnologischen Kenntnissen in 
die Schulpraxis
Jens Peter Reiche: Vergleichende Musik-
wissenschaft in der Musiklehrerausbildung
[L] Jürgen Libbert: Rund um den Globus. 
Lieder und Tänze aus aller Welt für ein oder 
zwei Gitarren für Unterricht und Vortrag

19
79

MENC
“It [Minority Awareness Commission] 
became the Multi-Cultural Commission 
[…] to reflect both the many musics 
found in the United States and around 
the world, and the committee’s role in 
the MENC.” 2

Rudolf Schmitt: Kinder und Ausländer. 
Einstellungsänderung durch Rollenspiel – 
eine empirische Untersuchung
Marius Schneider: Außereuropäische 
Folklore und Kunstmusik (a.d. Reihe Das 
Musikwerk. Eine Beispielsammlung 
zur Musikgeschichte; 1959 ff.)

[U] Klaus Finkel: Musik als Hilfe zur 
Kommunikation jugendlicher ausländischer 
Arbeitnehmer mit gleichaltrigen Deutschen
Klaus Finkel: Musik als Mittel zur Inte-
gration im Primarbereich mit hohem Aus-
länderanteil
Michael Jenne: Außereuropäische Musik 
– Musikkulturen der Welt
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19
80

William M. Anderson: “Because of the 
ethnic diversity in our country, schools 
need to ensure that representative ex-
amples of a variety of music are in the 
curriculum. […] There are a number 
of highly sophisticated musics in the 
world, and Western art music is just 
one.” 2 

William Anderson et al.: Multicultural 
Awareness: Teaching Musics of the World, 
a Renewed Commitment
MENC Report Graduate Music Teacher 
Education

“The MENC recommendations for mi-
nimal requirements for a Master’s de-
gree now also included ‘Basic know-
ledge of musical literature, including 
jazz, popular, ethnic, and non-Western 
music; An acquaintance with instruc-
tional materials for multicultural needs; 
Techniques for motivating and relating 
to students of diverse cultures’.”2

ISME-Konferenz (Warschau)

National Culture – An Inspiration in 
Music Education

US: Beginn des Projekts World Studies 
8–13 (Hicks  1990; Harwood 1995) bis 
1989: “to help young people to develop the 
knowledge and skills they need to live in an 
interdependent world.”
Rüdiger Schumacher & Josef Kuckertz:
Außereuropäische Musik in Einzeldarstel-
lungen

Beginn eines Modellversuchs (Probst 
1991; Merkt 2013) bis 1983, in dem das 
erste größere Konzept einer interkultu-
rellen Musikerziehung entwickelt wurde

19
81

NEA: Education in the 80s: Multiethnic 
Education: 

“This book will help teachers in multi-
ethnic communities respondmore effec-
tively to the ethnic diversity within their 
classrooms and schools.”

[U] Beverly Holmes Gartin: Intercultu-
ral Perspectives in Music Appreciation: A 
Survey of Five-College Textbooks

NMZ (Februar/März)

Walter Gieseler: „Warum kann Musik-
ethnologie nicht einmal anders werden: 
nicht als Vorführung exotischer Musik 
in der Schule (wobei ‚exotisch’ das im-
mer fremd Bleibende meint), sondern 
als eine Möglichkeit, die Menschen, die 
uns in der Bundesrepublik und zu gro-
ßen Prozentsätzen in der Schule selbst 
begegnen, besser kennenzulernen? Also 
vor allem Türken, Griechen, Spanier 
und Portugiesen, Ägypter und Tunesi-
er. Die Erkenntnis der Musikethnologie 
hier einzusetzen, wäre lebendig, didak-
tisch sofort fruchtbar und zwanglos 
machbar.“

[L] Josef Kuckertz: Musik aktuell, Musik 
in Asien I, Indien und der vordere Orient
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19
82

ISME-Konferenz (Bristol)

Tradition and Change in Music and Music 
Education

Paul Channon (UK Minister of Arts):
“The theme of tradition and change 
therefore is in part the balance between 
allowing young people to develop an 
international outlook, with access to the 
world’s many varieties of music, while 
preserving and strengthening their own 
national or regional contribution to this 
variety.”

“For the first time in an ISME forum, 
the term ’multicultural’ was used for-
mally in several papers and ’music edu-
cation in a multicultural society’ served 
as a theme for special study sessions 
that examined various multicultural so-
cieties, s o m e where differing cultural 
traditions had long existed side by side 
but with limited contact, and others 
resulting from new immigrant popula-
tions.”3

Bodo Scheron: Integration von Gastarbei-
terkindern. Theoretische Grundlagen für ei-
ne Neuorientierung von Schulorganisation 
und Pädagogenausbildung für den (Deu-
tsch-) Unterricht und für die außerschuli-
sche pädagogische Arbeit mit Gastarbeiter-
kindern

19
83

Ricardo Trimillos: The sound of a bell: 
Aesthetics and world music

Jenne, Michael: Foreign Music in 
Education (IJME)

“For many years the institute [Vergl. 
Mw., HUB] has sponsored an increas-
ing number of introductory lecture de-
monstrations and workshops with visit-
ing artists or ensembles in connection 
with their public appearance […] These 
demonstrations or workshops are most-
ly organized in high-schools, or for 
high-school students, grades 8 to 12, 
occasionally even for lower grades; 
sometimes they have also been offered 
publicly in youth or cultural centres.”

[U] Irmgard Merkt: Deutsch-türkische 
Musikpädagogik in der Bundesrepublik 
Deutschland. Ein Situationsbericht.

 „Die türkische Musik trägt als Teil der 
Musikkultur des Vorderen Orients für 
deutsche Kinder in besonderem Maße 
den Charakter des Fremden und Un-
gewohnten. Die Musikpädagogik muß 
sich deshalb der Frage von Gemein-
samkeiten und auch Unterschieden der 
deutschen und türkischen Musikkultur 
in besonderem Maße widmen.“

[L] Irmgard Merkt: Deutsche-türkische 
Kinder, türkische-deutsche Lieder (Schall-
platte)

[L] Dorit Klebe: Türkische Volksmusik. 
Informationen, Beispiele, Anregungen
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19
84

ISME-Konferenz (Oregon)

Music for a Small Planet

Konferenz-Vorwort: “By honoring the 
unique nature of local, regional and na-
tional differences, we can enrich life with 
a truly global understanding of musi-
cal culture for the 21st century’.”3

[U] M. L. Schulten: Integration ausländi-
scher Kinder durch Musik: Eine Fragebo-
gen-Studie Zu Präferenzen und Haltun-
gen von Schüler_innen und Lehrer_in-
nen an Musikschulen

Irmgard Merkt: Musik mit ausländischen 
Kindern: identifiziert drei Ansätze, (1) 
handlungsorientiert-assimilatorisch, (2) 
ethnologisch, (3) integrativ-musikantisch

19
85

John Blacking: A False trail for the Arts? 
Multicultural Music Education and the 
Denial of the Individual Creativity

Günther Kleinen et al.: Musikunterricht 
Sekundarstufen. Folklore. „Die einzelnen 
Regionen werden anhand der jeweili-
gen Funktionen der Musikfolklore für 
die sie tragenden ethnischen und sozia-
len Gruppen, der Musiziergewohnhei-
ten, der Instrumente, einzelner Lied-
texte und Melodien, musikalischer Stil-
merkmale, der Interaktionen zwischen 
Musikausführenden und Zuhörern usw. 
beschrieben.“

- Irmgard Merkt: Musikunterricht mit 
ausländischen Kindern

- Günther Kleinen: Überblick über die 
Musikfolklore ausgewählter Regionen mit 
Musiziervorschlägen.

[U] Martin Geck: Musik im Ruhrgebiet. 
Arbeitshefte für den Musikunterricht

Max Peter Baumann: Musik der Türken 
in Deutschland

[L] Peter Ausländer & Eva Scholtes: 
Klassischer Tanz aus Sri Lanka

[L] Helmut Schaffrath: Musik aktuell, 
Musik in Asien II, Südost- und Ostasien

19
86

ISME-Konferenz (Innsbruck)

- Wolfgang Roscher: Intercultural 
Aspects of Polyaesthetic Education

[U] Judith Becker: Is Western Art Music 
Superior?: “Western art music is neither 
superior nor inferior to other musical 
traditions. Musical systems are simply 
incommensurable.“

Gert Hofstede: Cultural Differences in 
Teaching and Learning

[U] Hans-Ulrich Treichel & Ahmet 
Kaya: Das Eigene und das Fremde. Türki-
sche Musikkulturen in Berlin-Kreuzberg

[L] Volker Schütz: Rock meets Africa: 
Jasper van’t Hof
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19
87

Jack Dobbs (Hrsg.): International Music 
Education. ISME Yearbook

- Erik Post: Saami Music and Music in 
School: New Tasks for Indigenous People

UN: 1987–1997. World Decade for 
Cultural Development 

UNESCO: “The Plan’s four objectives 
are: acknowledgment of the cultural di-
mensions of development, affirmation 
and enrichment of cultural identities, 
broadening participation in culture, and 
the promotion of international cultural 
co-operation.”3  

Volker Schütz: Das Afrikanische in der 
Popmusik

[L] Rolf Stoll: Musik in China

[L] Peter Zacher: Sing a song. Lieder der 
Völker Nordamerikas. Eine Liedsammlung 
für die Sekundarstufe

Ellen Hickmann: Musikethnologie in 
der Schul- und Hochschulunterweisung:
„Auch der Dozent wird sich, bezieht er 
die Ausführungen auf sich, die Tatsache 
bewußt machen, daß seinen Bemühun-
gen um Vermittlung des musikalischen 
Fremdphänomens sehr enge Grenzen 
gesetzt sind. Ob hier die Entwicklung 
didaktischer Modelle im Sinne von Ver-
mittlungshilfen allein weiterhilft, ist 
nach aller Erfahrung zu bezweifeln.“ 
(286)

19
88

ISME-Konferenz (Canberra)

A World View on Music Education

Satzungsänderung: “The world-wide 
homogenization of music is leading to 
a loss of identity, especially among mi-
norities. The duty of ISME as a world or-
ganization is to encourage all nations to 
appreciate their own national heritage, 
which would serve as a filter for over-
whelming influences from outside.”

- Paul R. Lehman: A Music Education 
View of the World

- June B. Tillman: Some Reflections on the 
Collection and Use of Intercultural Material 
for British Education

- Tsuneo Nakajima: Acceptance of Wes-
tern Music in Japan: Contents of Teaching 
in the Music Education in Schools

- Pieter Roos: Traditional Namibian Songs 
for School: A Research Project

- Ricardo D. Trimillos: Halau, Hochschu-
le, Maystro and Ryu. Cultural Approaches 
to Music Learning

Patricia Shehan: World Musics: Windows 
to Cross-Cultural Understanding

René Boyer-White: Reflecting Cultural 
in the Music: “For too long music ed-
ucators in university programs have 
ignored ethnic differences: They have 
treated such differences as negative 
characteristics and thereby have unin-
tentionally promoted bigotry and racial 
stereotypes. Unfortunately, few music 
education programs have recognized 
either the commonalities or differences 
in American society that are positive.“
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19
89

MENC

Multicultural Perspectives in Music 
Education

David J. Elliot: Key Concepts in Multi-
cultural Music Education

David G. Klocko: Multicultural Music 
in the College Curriculum: “Some people 
recommend adding required courses or 
electives to current music curricula to 
accommodate these expanded areas of 
study. […] If we consider the extensive 
requirements for music degrees and the 
limited number of credit hours available 
for history and literature courses, it be-
comes apparent that adding required 
courses would not be feasible. Nor 
should the additional areas of study be 
covered only in elective courses; often 
students only have time to take what is 
required.“

[L] Karl Adamek et al. (Hrsg.): 
Rüzgargülü – Windrose. Deutsch-
türkisches Liederbuch

19
90

ISME-Konferenz (Helsinki)

Music Education: Facing the Future

David J. Elliot: Music as Culture: Toward 
a Multicultural Concept of Arts Education: 
“As a descriptive term, ‚multicultural‘ 
refers to the coexistence of unlike groups 
in a common social system. In this sense, 
multicultural means ‚culturally diverse‘. 
But the term is also used in an evalua-
tive sense: it connotes as social ideal; a 
policy of support for exchange among 
different groups of people to enrich all 
while respecting and preserving the in-
tegry of each.“

BRD+DDR: Wiedervereinigung [U] Wolfgang Meyberg: Afrikanisches 
Trommeln. Aspekte einer körperorientier-
ten Musikpädagogik 

Andreas Lüderwald: ‚Laszive Lieder‘, 
‚Kunst des Kontrapunkts‘ und ‚Negermu-
sik‘. Vom Umgang mit fremder Musik

19
91

William Anderson: Teaching music with 
a multicultural approach

Patricia S. Campbell: Lessons from the 
world. A cross-cultural guide to music 
teaching and learning

[U] Terese Volk: Attitudes of Instrumen-
tal Music Teachers Toward Multicultural 
Music in the Instrumental Program

[L] Ulla Schnellen & Irmgard Merkt:
Die Welt dreht sich. Ein interkulturelles 
Liederbuch (Neuauflage 2001)
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19
92

ISME-Konferenz (Seoul)

Sharing Musics of the World

Heath Lees (Hrsg.): Music education: 
sharing musics of the world. Proceedings 
of the 20th World Conference of the Interna-
tional Society for Music Education held in 
Seoul, Korea: Peter Dunbar-Hall: Towards 
a definition of multiculturalism in music 
education

Anthony Palmer: World Music in Music 
Education: The Matter of Authenticity: 
“We err educationally and psycholog-
ically when we utilize methodologies 
that include gross simplifications of 
music for pedagogical reasons and 
leave that ultimate fulfilment for some-
one else to complete at a later time. Us-
ing the returned Orff instruments as an 
example, it cannot simply be our hope 
that one day our students may encoun-
ter Gamelan.”

Dale A. Olsen: World music and ethno-
musicology—understanding the differences 

Bruno Nettl: Ethnomusicology and the 
Teaching of World Music

[U] Rainer Eckhardt: Bella Bella Bimba. 
Ausländische Lieder in westdeutschen Un-
terrichtswerken für den Musikunterricht 
der Orientierungsstufe: „Die Untersu-
chung der Repräsentation und Präsen-
tation ausländischer Lieder erbringt, 
daß den Herkunftskulturen der in der 
Bundesrepublik lebenden Ausländerin-
nen und Ausländer nur wenig Rech-
nung getragen wird. Bekanntes wird 
Unbekanntem vorgezogen, die Aus-
wahlkriterien werden weder mitgeteilt, 
noch lassen sie sich aus den die Lieder 
begleitenden Informationen erschließen. 
Denkbar ist, daß die persönlichen Vor-
lieben der Schulbuchautoren die Refle-
xion der Liedauswahl und die Rück-
sichtnahme auf die demographische 
Realität überlagert haben.“

Hans Bäßler: Ausländerfeindlichkeit und 
Asyl. Modelle für den Musikunterricht

[L] Volker Schütz: Musik in Schwarz-
afrika
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Rosita M. Sands: Multicultural Music 
Teacher Education: “I believe that music 
education cannot be truly multicultural 
unless the musics of various cultures are 
included in all the courses that make up 
the core or basic structure of the music 
curriculum.“

Patricia S. Campbell: Music Instruction: 
Marked and Molded by Multiculturalism

Carrol Gonzo: Multicultural Issues in 
Music Education: “The ambitious claims 
for multicultural education are, at best, 
a utopian dream deserving all the imag-
ination and creative powers necessary 
for finding realistic solutions. As this 
movement evolves, music educators 
(as with all educational movements) 
should seriously question any attempts 
to replace or diminish the role and defi-
nition of music as a subject in the curric-
ulum. Similary, they should move with 
caution when attempting to translate 
multicultural rhetoric into curricular 
reality and action.“ 

Bennett Reimer: Music Education in 
Our Multimusical Culture: “The term 
‘multimusical culture’ describes what 
actually exists in modern America more 
accurately than the more common term 
‘multicultural music‘. The term multi-
cultural music‚ glosses over the fact that 
there exists an identifiable American 
culture, rooted in Western traditions yet 
enhanced by all the many world tradi-
tions that give the particular flavor and 
distinctiveness to this nation. We are 
a culture – a very special culture with 
identifiable characteristics. We have 
many musics within our culture – we 
are a multimusical culture.“

Das World Wide Web wird freigege-
ben.

BRD: Neuregelung des Asylrechts 
durch Grundgesetzänderung

[L] Freia Hoffmann: Interkultureller Mu-
sikunterricht, Musik und Unterricht, 22

Staatsinstitut für Schulpädagogik und 
Bildungsforschung (München): Musik 
als Weg zum Unbewussten, außereuropäi-
sche Musik
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I S M E- K o nf er e n z ( T a m p a)

M usi c al C o n ne cti o ns: Tr a diti o n a n d 
C h a n ge

D e cl a r ati o n  of  B eli ef s  f o r  W o rl d wi d e  
P r o m oti o n of M u si c E d u c ati o n: “t h at all 
l e a r n e r s s h o ul d h a v e t h e o p p o rt u nit y t o 
st u d y a n d p a rti ci p at e i n t h e m u si c( s) of 
t h ei r o w n c ult u r e( s) a n d t h e ot h e r c ul-
t u r e s  of  t h ei r  o w n  n ati o n s,  a n d  of  t h e  
w o rl d [ …]

[ …]  i n  t h e  v ali dit y  of  all  m u si c s  of  t h e 
w o rl d, a n d r e s p e ct s t h e v al u e gi v e n t o 
e a c h p a rti c ul a r m u si c b y t h e c o m m u ni -
t y t h at o w n s it. T h e S o ci et y b eli e v e s t h at 
t h e ri c h n e s s a n d di v e r sit y of t h e m u si c s 
of t h e w o rl d i s a c a u s e f o r c el e b r ati o n, 
a n d  a n  o p p o rt u nit y  f o r  i nt e r c ult u r al  
l e a r ni n g  f o r  t h e  i m p r o v e m e nt  of  i nt e r-
n ati o n al  u n d e r st a n di n g,  c o o p e r ati o n  
a n d p e a c e. “

A nt h o n y P al m er: O n Cr oss- C ult ur al M u-
si c E d u c ati o n: “ A s m u si c t e a c h e r e d u c a-
t o r s, w e c a n h el p o u r st u d e nt s a n d o u r-
s el v e s t o d e v el o p t h e f oll o wi n g q u aliti e s:

• e m p at h y f o r a wi d e v a ri et y of 
et h ni c v al u e s

• o p e n- mi n d e d n e s s t o w a r d ot h e r 
m u si c al s y st e m s

•  m u si c al i n q ui siti v e n e s s

• a m a c r o vi e w of h u m a nit y

• t h e willi n g n e s s t o b e c o m e at 
l e a st bi m u si c al

• t h e willi n g n e s s t o b e c o m e at 
l e a st bi c ult u r al “

H o o k e y: C ult ur all y Res p o nsi ve M usi c 
E d u c ati o n

P atri ci a S. C a m p b ell: M ulti c ult ur alis m 
a n d t he R aisi n g of M usi c Te a c hers f or t he 
T we nt y- First Ce nt ur y

[ U] Vi ct or C. F u n g: U n der gr a d u ate N o n-
m usi c  M aj ors’  W orl d  M usi c  Prefere n ce  
a n d M ulti c ult ur al A ttit u des:  “ T h e si g ni fi-
c a nt  c o r r el ati o n  b et w e e n  w o rl d  m u si c  
p r ef e r e n c e  a n d  m ulti c ult u r al  a ttit u d e s 
s u p p o rt s  t h e  vi e w  t h at  s o ci al/ c ult u r al  
a ttit u d e s pl a y a r ol e i n w o rl d m u si c p r ef-
e r e n c e.  [ …]  W o rl d  m u si c  p r ef e r e n c e, 
h o w e v e r, h a d n o si g ni fi c a nt c o r r el ati o n 
wit h t h e st yl e i d e nti fi c ati o n s c o r e o r t h e 
s u bj e ct’ s a g e. T hi s s u g g e st s t h at t h e p r ef-
e r e n c e  f o r  a n d  i d e nti fi c ati o n  of  w o rl d 
m u si c al st yl e s m a y b e r at h e r di s c r et e. ”

P atri ci a S. C a m p b ell: M usi c a E x oti c a, 
M ulti c ult ur alis m, a n d S c h o ol M usi c

B R D:  Gese tz z ur A us gest alt u n g der Re c hte 
der S or be n ( We n de n) i m L a n d Br a n de n b ur g

W olf g a n g W el s c h: Tr a ns k ult ur alit ät

[ U] Ir m g ar d S olli n g er: „ D a l ass’ di c h 
ni c ht r u hi g nie der! ”. R assis m us u n d E ur o-
ze ntris m us i n M usi k b ü c her n der Se k u n d ar-
st ufe I

G. Kl ei n e n: Die Er- h u u n d a n dere c hi ne -
sis c he  Erf a hr u n ge n:  Ei n  „ R ei s e b e ri c ht “,  
i n d e m Kl ei n e n a b e r a u c h ü b e r di e hi s-
t o ri s c h e Gli e d e r u n g d e r d e ut s c h e n M u-
si k p ä d a g o gi k (i m R a h m e n s ei n e r L e h r-
t äti g k eit i n C hi n a) e b e n s o r e fl e kti e rt wi e 
ü b e r  d a s  Ei g e n e  u n d  d a s  F r e m d e  u n d  
di e i nt e r k ult u r ell e Sit u ati o n al s s ol c h e r. 
E r s c hli e ßt mit d r ei H y p ot h e s e n.
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19
95

Andrea Rose: A Place for Indigenous Mu-
sic in Formal Music Education: “Under-
standing that music education is part of 
a complex social and cultural world is 
a starting point in viewing it as a vital 
force in the reproduction and produc-
tion of our individual and collective 
histories and cultures.”

[L] Nick Page: Sing and Shine On! The 
Teacher’s Guide to Multicultural Song 
Leading

[U] Victor Fung: Rationales for Teaching 
World Musics

Hella Brock: Edvard Grieg im Musikunter-
richt. Betrachtungen unter interkulturellen 
und polyästhetischen Aspekten

Ernst Klaus Schneider: Vom Umgang 
mit dem Fremden. Treffpunkte außereuro-
päischer und europäischer Musik.

[U] Irmgard Sollinger: Der Neger trifft 
auf die europäische Musikkultur. Afrikani-
sche Menschen und ihre Musik in Musik-
lehrbüchern der Sekundarstufe 1 und 2

19
96

Julia Eklund Koza: Multicultural ap-
proaches to music education

[U] Ruth Klinger:  From Glockenspiel to 
Mbira: An Ethnography of Multicultural 
Practice in Music Education (1996)

Patricia S. Campbell: Music in Cultural 
Context. Eight Views on World Music Edu-
cation

[U] Victor C. Fung: Musicians’ and non-
musicians’ preferences for world musics: Re-
lation to musical characteristics and famil-
iarity

[U] Li Chen Chin: Multicultural Music in 
Higher Education: A Description of Course 
Offerings

Robert Walker: Music education freed 
from colonialism: A new praxis: “Can we 
justify teaching western music as an au-
tonomous sonic object (the 19th century 
belief associated with the German Aes-
thetic) removed from its socio-cultural 
context, yet at the same time teaching 
differently, as socio-cultural phenome-
na, the activities we think are nearest to 
our western concept of music found in 
other cultures? No! I would answer. We 
should recognize them all as socio-cul-
tural acoustic phenomena even if it 
means placing 19th century beliefs into 
the pluralists’ bag, despite the historical 
belief in universal properties.“ (siehe 
Swanwick, 1996 und Walkers Antwort)

Jonathan P.J. Stock: Concepts of world mu-
sic and their integration within western se-
condary music education. International Jour-
nal of Music Education

[U] Kay L. Edwards: Multicultural Music 
Instruction in the Elementary School: What 
Can Be Achieved?

Volker Schütz: Schwierigkeiten bei der 
Verständigung über Musik in Zeiten der 
Transkulturalität; Über das außergewöhn-
liche Interesse von Musikpädagogen an 
schwarzafrikanischer Musikkultur

Reinhard Böhle:  Aspekte und Formen 
Interkultureller Musikerziehung

Karin Pilnitz: Zwischen Tradition und 
Integration. Die Musikwelt ausländischer 
Schüler

[L] Johannes Holzmeister & Georg 
Holzmeister (Hrsg.): Weit übers Land. Eine 
Fundgrube europäischer, außereuropäischer 
und neuer Kinder-, Spaß-, Tier-, Tages- und 
Jahreszeiten-, Tanz- und Liebeslieder in 140 
Übertragungen und 88 Originaltexten.
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19
97

[U] Marie McCarthy: The role of ISME in 
the promotion of multicultural music educa-
tion, 1953–96: “From the foregoing expo-
sition, it is clear that issues of multicul-
tural and world music education have 
dominated discourse within ISME since 
its establishment in 1953. The particular 
focus and direction of that discourse 
were determined in large part by UN-
ESCO’s goals and ideals, from its effort 
to improve East-West relations in the 
1950s and 60s, to its emphasis on nation-
al and traditional cultures in the 1970s, 
and its World Decade of Cultural De-
velopment starting in 1987. These var-
ious directions were themselves influ-
enced by the increasing ethnic diver-
sity of populations due to large scale 
immigration, post-colonialism, the de-
mocratization of culture, the dominance 
of mass media, and the need for educa-
tion in world citizenship as well as in 
national citizenship. Each phase of de-
velopment is characterized by its own 
themes; yet there are many ideas and is-
sues that were developed and reiterated 
in ISME forums throughout the entire 
period. Thus their developed state now 
in 1996, as evident in the recent Policy 
Statement, signifies the role of ISME in 
promoting multicultural music educa-
tion.“

[U] Judith Teicher: Effect of Multicultur-
al Music Experience on Preservice Elemen-
tary Teachers‘ Attitudes

BRD: KMK beschließt länderübergrei-
fende Bildungsstandards

Das Mobiltelefon wird populär.

Volker Schütz: Interkulturelle Musik-
erziehung. Vom Umgang mit dem Fremden 
als Weg zum Eigenen

Musik und Bildung: Von fremden Län-
dern und Menschen (Heft 5/1997)

[L] Ernst Schneider: Vom Umgang mit 
dem Fremden. Treffpunkte außereuropäi-
scher und europäischer Musik

[L] Famoudou Konaté & Thomas Ott: 
Rhythmen und Lieder aus Guinea

19
98

Terese Volk: Music, education, and mul-
ticulturalism. Foundations and principles

Barbara R. Lundquist et al.: Musics 
of the world’s cultures. A source book for 
music educators

[U] Kay L. Edwards: Multicultural Mu-
sic Instruction in the Elementary School: 
What Can Be Achieved?

ISME-Konferenz (Pretoria)

Ubuntu – music education for a humane 
society. Proceedings of the 23rd world con-
ference of the International Society for 
Music Education

BRD: Fall Mehmet: Die Thematik Aus-
länderkriminalität taucht zum ersten 
Mal prominent auf; Wirkungen bis 
heute spürbar, auch im Fall Mehmet.

Volker Schütz: Transkulturelle Musik-
erziehung

Wilfried Gruhn: Musik anderer Kulturen

[L] Bernd Clausen: Der ferne Ruf der 
Hirsche

[L] Musik und Unterricht: Musik ande-
rer Kulturen (Heft 50)

Christopher Wallbaum: Musik, Musik, 
Musik, Schwierigkeiten mit der Integration 
einiger Beschreibungen von musikalischer 
Erfahrung: bezieht sich in seinen Ausfüh-
rungen u.a. auf Schütz und Kulturver-
ständnis.

Thomas Ott: Unsere fremde Musik. Zur 
Erfahrung des „Anderen“ im Musikunter-
richt
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19
99

Börje Stalhammar: Music Is More: A 
Broader Concept of Music From A Swedish 
Perspective. Unterscheidet zwischen kul-
tureller Konsonanz und Dissonanz.

Heidi Westerlund: Universalism Against 
Contextual Thinking in Multicultural Mu-
sic Education – Western Colonialism or plu-
ralism?

[U] Katherine Norman: Music Faculty 
Perceptions of Multicultural Music Edu-
cation

EU: Studienreform (Bologna-Prozess)

BRD: Gesetz über die Rechte der Sorben 
im Freistaat Sachsen (Sächsisches Sorben-
gesetz – SächsSorbG)

Tagung GMP (Köln)

Musikpädagogik zwischen Regionalisie-
rung, Europäisierung und Globalisierung

[U] Susanne Schedtler: Das Eigene in 
der Fremde. Einwanderer-Musikkulturen 
in Hamburg

[L] Bernd Clausen: weinen – einstürzen 
– lange Mauer. Außereuropäische Musik in 
der Schule – zwei Beispiele

20
00

Peter Dunbar-Hall: Concept or context? 
Teaching and learning Balinese gamelan 
and the universalist-pluralist debate 

World Education Forum (Dakar)

(UNESCO)

The Dakar Framework for Action

Goal 1:  Expand early childhood care 
              and education 
Goal 2:  Provide free and compulsory 
               primary education for all
Goal 3:  Promote learning and life skills
              for young people and adults 
Goal 4:  Increase adult literacy
              by 50 percent
Goal 5:  Achieve gender parity by 2005,
              gender equality by 2015
Goal 6: Improve the quality of education

(Entwicklung d. Eduation for all Devel-
opment Index)

BRD: Änderung des Staatsangehörig-
keitsgesetzes (Optionsmodell)

Wolfgang Martin Stroh: eine-welt-mu-
sik lehre

„Fazit: Die Musik unserer ‚ausländi-
schen MitbürgerInnen‘ ist im herrschen-
den Musikbetrieb zwar vorhanden, aber 
vollkommen ghettoisiert. Die traditio-
nellen Institutionen wie Musikschulen 
oder Hochschulen sind weit davon ent-
fernt, einen Beitrag zum Leitbild einer 
multikulturellen musikalischen Identi-
tät zu leisten.“

Rainer Schmitt: Interkultureller Musik-
unterricht – eine Schimäre? 

Reinhard Schneider: Musikpädagogik 
zwischen Globalisierung und Regionali-
sierung

[L] Hartmut E. Höfele: In 80 Tagen um 
die Welt. Kinderlieder und Tänze aus aller 
Welt

20
01

BRD: Pisa-Schock

BRD: Zuwanderung gestalten – Integra-
tion fördern; Bericht der Zuwanderungs-
kommission; Rita Süßmuth

USA: No-Child-Left-Behind-Act

USA: Terroranschlag Word Trade 
Center (9/11)

Irmgard Merkt: Musikerziehung inter-
kulturell. Zu Zielen, Prinzipien, Inhalten 
und Projekten des interkulturellen Musik-
unterrichts

[L] Irmgard Merkt: Die Welt dreht sich. 
Ein interkulturelles Liederbuch (2. Auflage)

Wolfgang Martin Stroh: Ein schlechtes 
Gewissen macht noch keinen guten Musik-
unterricht – Über die Motivation, multi-
kulturell Musik zu unterrichten

Gregor Pongratz & Christoph Khittl 
(Hrsg.): Ästhetische Bildung, Musik und 
bildende Kunst, außereuropäische Musik 
im Unterricht.

[U] Dorothee Barth: Zum Kulturbegriff 
in der Interkulturellen Musikpädagogik
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20
02

Bennett Reimer: World musics and music 
education. Facing the issues

[U] Yannis C. Miralis: Multicultural-
World Music Education at the Big Ten 
Schools: A Description of Course Offerings: 
“It is imperative that the music edu-
cation profession takes a more active 
stance in the implementation of mul-
ticultural-world music perspectives in 
higher education, whether it is through 
the infusion of those perspectives in 
existing courses or through the devel-
opment and inclusion of new courses 
on world music in music education 
curricula.

[U] Randall Moore: Influence of Multi-
cultural Singing Games on Primary School 
Children‘s Attentiveness and Song Prefe-
rences in Music Classes

USA: Gründung v. Global Partnership 
for Education

Dieter Mack: Musik der Welt

AfS-Kongress

Musikkulturen – fremd und vertraut

20
03

Patricia S. Campbell: Ethnomusicology 
and Music Education: Crossroads for kno-
wing music, education, and culture

[U] Donna T. Emmanuel: An Immersion 
Field Experience. An Undergraduate Music 
Education Course in Intercultural Compe-
tence

[U] Roy M. Legette: Multicultural Music 
Education Attitudes, Values, and Practices 
of Public School Music Teachers

BRD: Deutscher Musikrat: Musik be-
wegt. 1. Berliner Appell zur Musikalischen 
Bildung in Deutschland

[U] Martin Greve: Die Musik der imagi-
nären Türkei. Musik und Musikleben im 
Kontext der Migration aus der Türkei in 
Deutschland

Bernd Clausen: Das Fremde als Grenze. 
Fremde Musik im Diskurs des 18. Jahr-
hunderts und der gegenwärtigen Musik-
pädagogik

20
04

[L] Patricia S. Campbell: Teaching Mu-
sic Globally. Experiencing Music, Expres-
sing Culture

[L] Bonnie C. Wade: Thinking musically. 
Experiencing music, expressing culture

Steven N. Kelly & Kimberly v. Weel-
den: Connecting Meaningful Music and 
Experiences in a Multicultural, Multimu-
sical Classroom

Hub Schippers: Blame it On the Germans! 
A Cross-Cultural Invitation to Revisit 
the Foundations of Training Professional 
Musicians

Bob L. Johnson: A Sound Education 
for All: Multicultural Issues in Music 
Education

Meinhard Ansohn & Jürgen Terhag 
(Hrsg.): Musikkulturen – fremd und 
vertraut

Institut für Neue Musik und Musik-
erziehung Darmstadt: Welt@Musik, 
Musik interkulturell. Schlaglichter, Auf-
bruch-Umbruch, Zeiten-Räume, Modelle, 
Nähe-Ferne

[L] Claudia Breitfeld et. al: von Oi bis 
Türkü. Musik zwischen den Kulturen. Ar-
beitsheft für den Musikunterricht in der 
Sekundarstufe 1 an allgemein bildenden 
Schulen

Bernd Clausen: Transkulturelle Musik-
pädagogik. Entwurf einer Musik(en)päd-
agogik

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   328 31.08.20   14:41



329Historisch-chronologische Synopse: USA et al. – DR, BRD

USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

20
05

NASM: Handbook 2005–2006: prospec-
tive music teachers should “be prepared 
to relate their understanding of musical 
styles, the literature of diverse cultural 
sources, and the music of various histor-
ical periods.“

Patricia S. Campbell, John Drummond 
et al. (Hrsg.): Cultural diversity in music 
education. Directions and challenges for the 
21st century

C.K. Szego: Praxial foundation of multi-
cultural music education

[U] Susanna Facci: Ethnomusicology and 
Musical Education: Global or Local Per-
spective?

[U] Donna T. Emmanuel: The effects of a 
music education immersion internship in 
a culturally diverse setting on the beliefs 
and attitudes of pre-service music teachers:
“The results of this study have shown 
that immersion experiences combined 
with coursework with opportunities 
for guided reflection would likely have 
dramatic effects on the attitudes and be-
liefs of pre-service music teachers.“

Peter Dunbar-Hall: Colliding Perspec-
tives? Music Curriculum as Cultural 
Studies

UNESCO: Übereinkommen über den 
Schutz und die Förderung der Vielfalt 
kultureller Ausdrucksformen 

[L] Reto Capol: Musik der Welt, Welten 
der Musik. Ein Lehrmittel für den interkul-
turellen Musikunterricht ab der 5. Klasse

Matthias Kruse: Interkulturelle Musikpä-
dagogik (Lexikon der Musikpädagogik)

20
06

[U] Carlos Abril: Learning outcomes of 
two approaches to multicultural music edu-
cation

[U] Yiannis C. Miralis: Clarifying the 
Terms “Multicultural,” “Multiethnic,” 
and “World Music Education” through a 
Review of Literature

Deborah Bradley: Music Education, Mul-
ticulturalism, and Anti-Racism – Can We 
Talk?

Mary Jane Belz: Opening the Doors to 
Diverse Traditions of Music Making: 
Multicultural Music Education at the 
University Level

[U] Deborah Bradley: Global Song, Global 
Citizens? Multicultural Choral Music Edu-
cation and the Community Youth Choir: 
Constituting the Multicultural Human 
Subject

Frits Evelein: Pop and world music in 
Dutch music education. Two cases of 
authentic learning in music teacher edu-
cation and secondary music education

BRD: Kooperationsverbot

BRD: Deutscher Musikrat: 2. Berliner 
Appell. Wer das je Eigene nicht kennt, 
kann das je Andere nicht erkennen. 12 The-
sen zum interkulturellen Dialog

Richard Letts: The protection and promo-
tion of musical diversity. A Study carried 
out for UNESCO

Thomas Ott: Musikinteressen von Immi-
grantenkindern in Kölner Schulen und ihre 
Erfahrungen im Musikunterricht

NRW-Kultursekretariat: ‚Weltmusik‘ 
– ein Missverständnis? Eine Tagungsdo-
kumentation

[L] Maria Wurm: Musik in der Migra-
tion. Beobachtungen zur kulturellen Arti-
kulation türkischer Jugendlicher in 
Deutschland
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20
07

BRD: Deutscher Kulturrat: Interkultu-
relle Bildung – eine Chance für unsere 
Gesellschaft

„Interkulturelle Bildung setzt die Kennt-
nis der je eigenen Kultur voraus und 
fördert den Zugang zu anderen kultu-
rellen Welten. Wesentlich ist dabei, von 
einer Defizit- zu einer Potentialperspek-
tive zu kommen.“

Gajendra K. Verma (Eds.): International 
perspectives on educational diversity and in-
clusion. Studies from America, Europe and 
India

Norbert Schläbitz (Hrsg.): Interkultur-
alität als Gegenstand der Musikpädagogik

- Irmgard Merkt: Populäre Musik und 
interkultureller Musikunterricht

20
08

[U] Eva Sæther: When minorities are the 
majority. Voices from a teacher researcher 
project in a multicultural school in Sweden

DMR: Eine Ausgabe des Musikforum 
widmet sich unter der Überschrift „Kul-
turelle Vielfalt“ dem Themenkreis Mul-
tikulturalität und Diversität.

[U] Dorothee Barth: Ethnie, Bildung oder 
Bedeutung? Zum Kulturbegriff in der Inter-
kulturellen Musikerziehung

Andreas Kloth: Die institutionelle Integ-
ration der deutschen Türken in das Musik-
erziehungssystem deutscher Musikschulen, 
Musikhochschulen und Universitäten.

Thomas Ott: Musikunterricht mit Immi-
granten – wie mögen Musikpädagogik und 
-didaktik damit fertig werden?

Bernd Clausen: Vielfalt? Was heißt hier 
Vielfalt?

Bundesschulmusikwoche Stuttgart: 
Begegnungen – Musik, Regionen, 
Kulturen 

Alexander Cvetko: Musik als Weg zur 
Humanisierung durch kulturelle Grenz-
überschreitung – zwischen Musik, Kultur 
und Identität: Kritik am Herder-Bezug 
bei Welsch u.a.

20
09

William M. Anderson & Patricia S. 
Campbell: Multicultural Perspectives, 
Volume II

Minette Mans: Living in worlds of music. 
A view of education and values.

[U] Jui-Ching Wang & Humphreys, 
Jere T.: Multicultural and popular music 
content in an American music teacher edu-
cation program

[U] Isaura Pulido: “Music fit for us minori-
ties”: Latinas/os’ Use of Hip Hop as Peda-
gogy and Interpretive Framework to Nego-
tiate and Challenge Racism

BRD: die 2007 unterzeichnete UN-Be-
hindertenkonvention tritt in Kraft: Ver-
pflichtung zu Inklusion

EU: Vertrag von Lissabon tritt in Kraft

[U] Dorit Klebe: Music in the Immigrant 
Communities from Turkey in Germany. As-
pects of Formal and Informal Transmission

Grundschule: Musik aus anderen Län-
dern (Heft 9)

Wolfgang Martin Stroh: Musik der einen 
Welt im Unterricht (in W. Jank, Musik-
Didaktik)
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20
10

Huib Schippers: Facing the Music

[U] Sidsel Karlsen & Heidi Westerlund: 
Immigrant students’ development of musi-
cal agency – exploring democracy in music 
education

[U] Huib Schippers: Teaching World Mu-
sic in the Netherlands: towards a model for 
cultural diversity in music education

Eva Soether: Music Education and the 
Other

[U] Jane Southcott & Dawn Joseph:
Engaging, Exploring, and Experiencing 
Multicultural Music in Australian Mu-
sic Teacher Education: The Changing 
Landscape of Multicultural Music Edu-
cation

KMK: Ländergemeinsame(n) inhaltliche(n) 
Anforderungen für die Fachwissenschaften 
und Fachdidaktiken in der Lehrerbildung: 
„musikpraktische Erfahrung mit der 
Musik verschiedener Kulturen; Musik 
verschiedener Epochen und Kulturen 
unter historischen, soziologischen, äs-
thetischen und kulturwissenschaftli-
chen Fragestellungen“

DMR: Eine Ausgabe des Musikforum
widmet sich unter der Überschrift „Über 
Grenzen hinaus“ dem Thema Transkul-
turalität

EU: Beginn der Euro-Krise

20
11

William M. Anderson & Patricia S. 
Campbell: Multicultural Perspectives, 
Volume III

[U] Sarah J. Bartolome: Beyond guided 
listening: Exploring world musics with 
classroom instruments 

[L] Elisa Macedo Dekaney & Deborah 
Alane Cunningham: Travel On and On. 
Interdisciplinary Lessons on the Music of 
World Cultures 

Hamid Reza Yousefi & Ina Braun: In-
terkulturalität. Eine interdisziplinäre Ein-
führung: plädiert für Interkulturalität 
als akademische Lehrdisziplin, Name 
einer Theorie und Praxis, „die sich mit 
dem historischen und gegenwärtigen 
Verhältnis aller Kulturen und der Men-
schen als deren Träger auf der Grund-
lage ihrer völligen Gleichwertigkeit be-
schäftigt.“

Tagung (Rostock)

Beyond Borders. Welt – Musik – Pädago-
gik. Musikpädagogik und Ethnomusiko-
logie im Diskurs

Thomas Ott: Verstrickt in selbst gespon-
nene Bedeutungsgewebe. Überlegungen 
zum „Interkulturellen” in der Musik-
pädagogik

Jürgen Terhag: Wie interkulturell ist die 
Musik(pädagogik)? Launige und spitze 
Bemerkungen zu einer ungeklärten Selbst-
verständlichkeit

20
12

Kate Fitzpatrick: Cultural Diversity and 
the Formation of Identity: “How can we 
better foster such conditions within our 
music classrooms? First, we can pay 
more attention to the social interactions 
of our students and develop projects 
that allow for positive peer interactions 
to develop, paying special attention to 
the cultural background of our students 
when grouping them for projects and 
assignments.“

[U] Rohan Nethsinge: Finding balance in 
a mix of culture: Appreciation of diversity 
through multicultural music education

BRD: Deutscher Kulturrat: Kulturelle 
Vielfalt leben: Chancen und Herausforde-
rungen interkultureller Bildung

Anne Niessen & Andreas Leh-
mann-Wermser (Hrsg.): Aspekte 
Interkultureller Musikpädagogik. Ein 
Studienbuch

Karin Rankl: Transkulturation und 
Musikpädagogik. Zwischen Globalisierung 
und Regionalisierung

Tiago de Olivera Pinto & Eva-Maria 
von Adam-Schmidtmeier: Transkultu-
relle Musikpädagogik: ein Dialog mit den 
Transcultural Studies: Definition die Be-
grifflichkeiten; ‚multikulturell‘ bedeu-
tet, mehrere Kulturen co-existieren ne-
beneinander; ‚interkulturell‘ bedeutet, 
unterschiedliche Kulturen begegnen 
sich, stellen gewissermaßen einen Dia-
log her; ‚transkulturell‘ bedeutet, Kul-
turen durchdringen und bedingen sich 
gegenseitig, diesen Dialog intensivie-
rend oder auch die Co-Existenz nut-
zend.

Katrin Reiners: Interkulturelle Musik-
pädagogik: Zur musikpädagogischen 
Ambivalenz eines trans- bzw. interkultu-
rell angelegten Musikunterrichtes in der 
Grundschule

Diskussion Musikpädagogik: Interkul-
turelle Musikpädagogik

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   331 31.08.20   14:41



332 Bernd Clausen

USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

20
13

[U] Sidsel Karlsen: Immigrant students 
and the “homeland music”. Meanings, 
negotiations and implications

[U]: Carlos R. Abril: Toward more a cul-
turally responsive general music classroom 

[U] Juliet Hess: Performing Tolerance 
and Curriculum: The Politics of Self-Cong-
ratulation, Identity Formation, and Peda-
gogy in World Music Education

BRD: Gründung der europaskepti-
schen und migrationsfeindlichen AfD

Bernd Clausen: Responses to Diversity. 
Musikunterricht und -vermittlung im 
Spannungsfeld globaler und lokaler Ver-
änderungen

„Zum einen ist Diversität nicht mehr 
als Sonderfall einer inter- oder trans-
kulturellen Musikdidaktik zu diskutie-
ren. Zum anderen ist die Fokussierung 
auf Migration nur als eines, jedoch 
nicht den Fachdiskurs entscheidendes 
Element dabei. Das bedeutet, verstärkt 
einen Blick in die Ethnomusikologie zu 
werfen und sich weiterhin, mit kriti-
scher Haltung, zu internationalisieren.“

Dorothee Barth: Hör ich verschieden 
oder hören wir gleich? Zur Bedeutung der 
Begriffe ‚Diversität‘ und ‚Identität‘ in der 
Interkulturellen Musikpädagogik

Raimund Vogels: Identität und Diversi-
tät in der Musikethnologie; eine Erwide-
rung auf Barths Beitrag

Irmgard Merkt: Authentizität und Adap-
tion. Aspekte interkultureller Musikerzie-
hung: Rückblick und Ausblick: „Bislang 
wird die interkulturelle Musikerziehung 
bzw. das Thema ‚Musik der einen Welt‘ 
als ‚Teilaufgabe des Musikunterrichts‘ 
verstanden. Dahinter steht eine offenkun-
dige Pragmatik: Der interkulturelle Un-
terricht wird – wenn überhaupt – nach 
Bedarf erteilt, und der Bedarf entsteht, 
wenn Kinder und Jugendliche mit Mig-
rationshintergrund in den Klassen sind. 
Diese Sichtweise genügt auf Dauer 
nicht. Mit derzeit 6,5 Millionen Men-
schen nicht-deutscher Herkunft wird 
sich Deutschland weiter internationali-
sieren.“

Giacomo Bottà: Migration im Zusam-
menhang mit musikalischer Sozialisation 
im Jugendalter

Barbara Alge & Oliver Krämer: Beyond 
Borders: Welt – Musik – Pädagogik. Musik-
pädagogik und Ethnomusikologie im Dis-
kurs (Tagungsband)

20
14 BRD: Aufhebung des Kooperationsver-

bots bei Hochschulentwicklung

20
15

[U] Jacqueline Kelly-McHale: Demo-
cracy, Canon and Culturally Responsive 
Teaching. Blurring the Edges in the Music 
Classroom

[U] Marja Heimonen & Maria West-
vall: Multicultural music education from 
the perspective of Swedish-speaking tea-
chers and state authorities in Finland

BRD: Anstieg des Zustroms von Schutz-
suchenden (nach GFK) vor allem aus 
den Kriegsgebieten Somalia, Syrien 
und Afghanistan; Einrichtung von Will-
kommensklassen

USA: Every Student Succeeds Act

[U] Anna M. Schmidt: Die imaginäre 
Grenze. Eine Untersuchung zur Bedeu-
tung von Musik für Jugendliche türkischer 
Herkunft in Deutschland und ihre Veror-
tung im Diskurs der interkulturell orien-
tierten Musikpädagogik
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Jacqueline Kelly-McHale: Why Mu-
sic Education needs to incorporate more 
diversity

[L] Vicki Lind & Constance McKoy:
Culturally Responsive Teaching in Music 
Education: From Understanding to Ap-
plication 

Patricia S. Campbell: World Music 
Pedagogy

Tagung der Gesellschaft für Musikpä-
dagogik und des Instituts für europäi-
sche Musikethnologie der Universität 
zu Köln: Musikkulturen und Lebenswelt

David Cameron initiiert das EU-Aus-
trittsreferendum des Vereinigten 
Königreichs

Annette Meisner: Singen mit Händen 
und Füßen. Singkreis im Flüchtlings-
Erstaufnahmelager
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[U] Reneé Crawford: Creating unity 
through celebrating diversity: A case study 
that explores the impact of music education 
on refugee background students

Juliett Hess: Equity and Music Educa-
tion: Euphemisms, Terminal Naivety, and 
Whiteness

Patricia C. Campbell: Music, Education, 
and Diversity: Bridging Cultures and 
Communities

Sidsel Karlsen: Policy and the Political 
Life of Music Education

Joyce Jordan: Multicultural Music Edu-
cation in a Pluralistic Society

David G. Hebert: Ethnicity and Music 
Education: Sociological Dimensions

DMR: Die 4. Ausgabe des Musikforum
titelt „Musik und ‚Deutsch‘. Verlust 
oder Perspektive?“ und stellt im Tea-
ser zur Ausgabe fest: „[...] Die Idee der 
deutschen Kulturnation prägt seit jeher 
das Selbstverständnis und das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl der Deutschen. 
Das Musikforum macht sich auf die 
Suche nach verschiedenen Ansätzen des 
‚Deutsch‘-Seins in der Geschichte und 
in der Gegenwart.“

Donald J. Trump wird 45. Präsident 
der USA und vertritt eine Politik des 
Isolationismus und Protektionismus

Einrichtung UNESCO-Lehrstuhl (Wei-
mar) Transkulturelle Musikforschung

Hans Neuhoff: Weltmusik studieren – 
unterrichten – vermitteln: „Im Verhältnis 
zu europäischer Kunstmusik und auch 
zu Jazz-Rock-Pop muss Weltmusik an 
den künstlerischen Fakultäten der deut-
schen Musikhochschulen allerdings als 
praktisch nicht-existent bezeichnet wer-
den. Sie hat keinen Status und keine 
Lobby, jeder Zugangsversuch zerreibt 
sich an der Disparatheit der zugehöri-
gen Stile, und in internen Diskussionen 
wird sie mit dem Argument abgewehrt, 
sie sei keine Musik ‚von hier‘ und ‚wir‘ 
hätten auch nicht die Kompetenz, sie zu 
unterrichten.“ (224)

[U] Johann Honnens: Sozioästhetische 
Anerkennung. Eine qualitativ-empirische 
Untersuchung der arabesk-Rezeption von 
Jugendlichen als Basis für die Entwicklung 
einer situativen Perspektive auf Musik-
unterricht

Oliver Kautny: Offenohrigkeit und inter-
kulturelle Kompetenz. Reflexionen über 
ethische und ästhetische Aspekte in der Er-
fahrung von musikalischer Fremdartigkeit

[L] Malte Sachsse & Peter W. Schatt: 
Begegnungen mit außereuropäischer Musik 
1 u. 2

[U] Jens Knigge et al.: Der Einfluss von Al-
ter und Migrationshintergrund auf die Of-
fenohrigkeit von Schülerinnen und Schü-
lern der Klassenstufen 5–7: „Der Einfluss 
des Migrationshintergrundes unserer 
Stichprobe zeigte entgegen der bisheri-
gen Ergebnisse in der präferenzbasier-
ten Forschung (Lontke, 2006 zit. in Gem-
bris et al., 2014; Sakai, 2011, 2012) keinen 
statistisch und inhaltlich bedeutsamen 
Einfluss.“

Dorothee Barth & Nele Bicker: Musik 
mit geflüchteten Jugendlichen. Unterstüt-
zung bei der Bildung einer (neuen) kultu-
rellen Identität

[U] Frederik Linn: Überzeugungen von 
Musiklehrenden zum Umgang mit Hetero-
genität im Musikunterricht

[L] Julia Erche & Alexander Jansen:
Ich habe meine Musik mitgebracht. Lieder, 
Spiele und Geschichten von Flüchtlings-
kindern

[L] Christian Hüter & Tanja Mensler: 
Integration durch Musik. Mit Kindern 
Kulturen verbinden durch Musik, Spiel 
und Bewegung [KiTa]

Freiburger Hochschulreihe - Interkulturalität - Musik - Pädagogik #5 CS6.indd   334 31.08.20   14:41



335Historisch-chronologische Synopse: USA et al. – DR, BRD

USA et al. (Welt-)Politik, Literatur DR, BRD

20
18

Patricia S. Campbell: Music, Education 
and Diversity. Bridging Cultures and 
Communities

[U] Jan-Erikk Mansikka, Maria West-
vall & Marja Heimonen: Critical aspects 
of cultural diversity in music education: 
examining the established practices and cul-
tural forms in minority language schools in 
Finland: By creating a transnational ap-
proach in our wider project, this study 
enabled PSTs to learn about traditional 
music and culture from a local ‘culture 
bearer’, and it also opened up a new 
space for us as tertiary music educators’ 
to explore collaborative approaches to 
teaching music from different lands 
when using a blended approach.“ 

[U] Alena V. Holmes & Sharri Van 
Alstine: Music Education Majors vs. Ele-
mentary Education Majors: The Relation-
ship Between World Music Preferences and 
International Mindedness: “Therefore, if 
teacher educators seek to impact inter-
national-minded through the use of 
world musics, it seems listeners need to 
develop a greater liking for the music 
in order for it to have an impact upon 
the development of their internation-
al-mindedness.“

[U] Melissa Cain & Jennifer Walden:
Musical diversity in the classroom: Inge-
nuity and integrity in sound exploration:
Die komparative Studie zeigt anhand 
von Lehrer*innenbeispielen, wie unter-
schiedliche, z.T. individualisierte An-
sätze den Unterricht prägen können. 

Karen Howard: Expressing Culture: 
Teaching and Learning Music of Ghana, 
West Africa

[U] Jennifer M. Mellizo: Applications of 
the Developmental Model of Intercultural 
Sensitivity (DMIS) in Music Education

[U] Katherine Stand & Bridget Rine-
himer: Into the mystic: lived experiences of 
world music pedagogy programmes

[U] Melehat Gezer: An analysis of 
correlations between prospective teachers’ 
philosophy of education and their attitudes 
towards multicultural education

[U] Joseph Dawn et al.: Creating Mul-
ticultural Music Opportunities in Teacher 
Education: Sharing Diversity through 
Songs

Jennifer S. Walter: Global Perspectives: 
Making the Shift from Multiculturalism to 
Culturally Responsive Teaching.

[L] Sevan Nart: Multicultural Education 
in Elementary Music Education Textbooks 
(Grade 1–4)

Jan Peter Koch et al.: Musikkulturen und 
Lebenswelt (Tagungsbericht)

[U] Bernd Clausen: Inter-, Transkultur-
alität, Diversität. Beobachtungen und 
Impulse für Veränderungen in der Musik-
lehrendenbildung

Dorothee Barth: Kulturbegriffe (Hand-
buch Musikpädagogik)

Claudia M. Cvetko: Musik anderer Kul-
turen: Lateinamerika in der Musikdidaktik 
– weitaus mehr, als ein Modetrend?

Oliver Kautny: Anerkennung, Achtung, 
Toleranz …? Auf der Suche nach ethischen 
Begriffen für die Interkulturelle Musik-
pädagogik

Oliver Kautny: Ethische Dimensionen in 
Zielen des interkulturellen Musikunter-
richts

Symposium

Interkulturalität – Musik – Pädagogik 
(Freiburg)
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Koji Matsunobu: Intercultural Unders-
tanding of Music for Kyosei Living

Melissa Cain & Jennifer Walden: Mu-
sical diversity in the classroom: Ingenuity 
and integrity in sound exploration

Jennifer M. Mellizo: Music Education 
as Global Education: A Developmental 
Approach

[U] Zeki Arsal: Critical multicultural 
education and preservice teachers’ multi-
cultural attitudes

Heidi Westerlund, Sidsel Karsten, 
Heidi Partti: Visions for Intercultural 
Music Teacher Education

[U] Olivier Blanchard: Hegemonie im 
Musikunterricht. Die Befremdung der eige-
nen Kultur als Bedingung für den verstän-
digen Umgang mit kultureller Diversität.

1 Anderson, W. M. (1974). World Music in American Education, 1916–1970. Contributions to Music Education, 3, 23–42.
2 Volk, T. M. (1993). The history and development of multicultural music education as evidenced in the Music Educators Journal, 1967–1992. 
Journal of Research in Music Education, 41(2), 137–155. 
3 McCarthy, M. (1997). The role of ISME in the promotion of multicultural music education, 1953–96. International Journal of Music Education, 1, 
81–93.
4 Heller, G.N. (1983). Retrospective of multicultural music education in the United States. MEJ 69(9), 35–36.
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